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Telegraphiſche Depeſche. 

Kaſſel, 8. Dez. Die zweite Kammer hat die Anträge 
des Verfaſſungsausſchuſſes mit 37 gegen 7 Stimmen zum 
Beſchluß erhoben. Eine Verordnung, wodurch die Auflöſung 
der Kammer ausgeſprochen wird, ward ſofort verkündet. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 8. Dezember, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
2 Uhr 55 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 117. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 79. Oberſchleſiſche Litt. A. 128. 
Oberſchleſ. Litt. B. 116. Freiburger 84. Wilhelmsbahn 37 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48%. Tarnowitzer 26%. Wien 2 Monate 70. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 59%, Oeſt. National⸗Anleihe 54. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60%. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 1324. Oeſterr. Banknoten 71. Darm⸗ 
ſtädter 75. Commandit⸗Antheile 83%. Köln⸗Minden 13244. Rheiniſche 


chrift 1½ Sgr. 


Aktien 84%. Deſſauer Bankaktien 9. Mecklenburger 45%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 44%. — Günſtiger. i 
. (Bresl, Hdls.⸗Bl.) Berlin, 8. Dezbr. Roggen: ſtille. Dez. 49%, 


Dez.⸗Jan. 49 %, Jan.⸗Febr. 49%, Früh. 49. — Spiritus: angenehm. 
47 J 20 42 8 20%, Frühjahr 21%. 2 9 h 


Dez. 20%, Dez.⸗Jan. 20%, Jan.⸗Febr. Rübbl: 
leblos. Bez. Fun 1255 


11%, pr. 
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Rückblick auf die Geſchichte von Kurheſſen. 


Kein anderes deutſches Land hat jemals dem Bundestage ſo viel 
zu ſchaffen gemacht, als Kurheſſen. Kaum war die Bundesverſamm⸗ 
lung am 5. Novbr. 1816 eröffnet worden, fo liefen auch alsbald die 
zahlreichſten Beſchwerden kurheſſiſcher Unterthanen gegen ihren Landes⸗ 
herrn, den Großvater des gegenwärtigen, bei ihr ein, der den Jubel, 
mit welchem ihn die Heſſen begrüßt hatten, als er nach ſiebenjährigem 
Exil durch den Sieg der Verbündeten über Napoleon in das ange⸗ 
ſtammte Erbe zurückkehrte, ſofort durch eine Reſtauration belohnte, 
welche an Verkehrtheit und Willkühr, Eigenſinn und Härte alles Aehn⸗ 
liche weit hinter ſich ließ. Wie arg der Kurfürſt es trieb, geht am 
unzweifelhafteſten aus der Erklärung hervor, welche der öſterreichiſche 
Präſidial⸗Geſandte des Bundes gegen ihn am 17. März 1817 im 
Namen ſämmtlicher Geſandten in das Sitzungs-Protokoll einrücken ließ 
und in der es wörtlich heißt: 

„Bei den zahlreichen bereits aus den kurheſſiſchen Landen eingekomme⸗ 
nen Beſchwerden über landesherrliche Verſügnngen wird die Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung, eingedenk der hohen Beſtimmung, zu der ſie berufen worden, 
und der Vorſcheiften und Zwecke der Bundesacte, ſich durch keine ungleiche 
Beurtheilung eines einzelnen Bundesgliedes (die des Kurfürſten ſelbſt) abhal⸗ 
ten laſſen, innerhalb der ihr vorgezeichneten Schranken, die fie nie vergeſſen 
hat, noch je vergeſſen wird, ſel ſtbedrängter Unterthanen ſich an⸗ 

unebmen, und auch ihnen die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß 

eutſchland nur darum mit dem Blute der Völker von fremdem 
Joche befreit, und Länder ihren rechtmäßigen Regenten zurüd: 
gegeben worden, damit ein rechtlicher Zuſtand an die Stelle 
der Willkühr treten möge. a 

Nach dieſer fulminanten Erklärung konnte man erwarten, daß die 
Bundesverſammlung ſich der „bedrängten Unterthanen“ auch thatträf: 
tig annehmen werde. Allein der politiſche Wind ſchlug bekanntlich in 
den Jahren 1817—20 vollſtändig um, und die Bundesverſammlung 
erklärte ſich ſchließlich in Betreff aller Beſchwerden der Heſſen wegen 
„verweigerter Zuftiz‘ für incompetent. Seitdem hatte der Kurfürſt, 
der auch den 13. Art. der Bundesacte, nach dem Beiſpiel Oeſterreichs, 
vollſtändig ignorirte und feinem Lande keine landſtändiſche Verfaſſung 
gab, völlig freie Hand, ſein angeſtammtes Land zu regieren, wie er 
wollte, und auch ſein Sohn Wilhelm II., der ihm im Febr. 1821 
folgte, genoß dieſer Freiheit, von der bekanntlich die Gräfin Reichen⸗ 
bach (Emilie Ortlöpp aus Berlin) unendlich mehr Nutzen und Gewinn 
hatte, als das Land und die Unterthanen. Erſt die Julirevolution von 
1830 warf auch dieſes Regiment, wie ſo manches andere in Deutſch⸗ 
land, aus den gewohnten Bahnen heraus, und man darf dem Kur⸗ 
fürſten die Anerkennung nicht verſagen, daß er, nachdem er einmal den 
Entſchluß gefaßt hatte, der Forderung ſeines Landes nach einer Ver⸗ 
faſſung nachzugeben, er bei der Ausführung ſich alles Kippens und 
Wippens enthielt. 

Die Verfaſſung vom 5. Januar 1831, um welche es ſich heute 
wieder in Heſſen handelt,! ging aus einer Verhandlung der Regie⸗ 
rung mit einer zu Lieſem Zweck berufenen Landesvertretung hervor, 
und iſt im ſtrengſten Sinne ded Wortes als eine zwiſchen Fürſt und 
Volk vereinbarte zu bezeichnen. Den Anhängern der unumſchränk⸗ 
ten oder mitteralterlich ſtändiſchen Monarchie hat ſie freilich von Anfang 
an den größten Anſtoß gegeben, und auch die Kritik, welche Hr. Uhden, 
der, wie ſich unſere Leſer erinnern werden, als preußiſcher Commiſſar 
in Kaſſel fungirte, während die Strafbaiern das Land beſetzt hielten, 
in ſeinen dem Bundestag eingereichten Denkſchriften vom 18. und 
20. September 1851 an ihr geübt hat, läuft darauf hinaus, daß ſie 
mit dem „monarchiſchen Prinzip“ unvereinbar und die Frucht „mo⸗ 
derner Theorien“ ſei. Allein, wer nur etwas Weniges mehr von der 


ältern heſſiſchen Geſchichte weiß, als Hr. Uhden gewußt zu haben 


er 
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ſcheint, ja wer nur auch einmal einen flüchtigen Blick in Pfeiffers treff⸗ 
liche „Geſchichte der landſtändiſchen Verfaſſung in Kurheſſen“ gethan 
hat, wird ſchwerlich umhin können, einzugeſtehen, daß dieſe Verfaſſung 
gerade eine recht geſchickte Verbindung und Verſchmelzung des althiſto⸗ 
riſchen Rechts des Landes mit den Bedürfniſſen und Anforderungen 
einer neuen Zeit iſt, und daß, wenn man denſelben Maßſtab, welchen 
Hr. Uhden an die kurheſſiſche Verfaſſung in jenen Denkſchriften ange: 
legt hat, auf die preußiſche anwendet, auch dieſe in den Augen des 
Kronſyndicus als unvereinbar mit dem „monarchiſchen Prinzip“ er⸗ 
ſcheinen muß. 

Die kurheſſiſche Verfaſſung vom 5. Januar 1831 verlieh dem 
Lande eine Vertretung in einer einzigen Ständeverſammlung, weil man, 
wie Dahlmann ſich einmal trefflich ausgedrückt hat, „in einem Theetopfe 
kein Bier brauen kann.“ In einem kleinen Staat iſt die Vereinigung 
der geiſtigen Kraft die Hauptſache, damit es an einer tüchtigen Durch⸗ 
arbeitung der Aufgaben der Landesvertretung nicht fehle. In der kur⸗ 
heſſiſchen nun ſitzen der Erbmarſchall, einer der Obervorſteher der adli⸗ 
gen Stifter, der Abgeordnete der Landesuniverſität Marburg, 5 Abge⸗ 
ordnete der altheſſiſchen Ritterſchaft, 16 Abgeordnete der Städte und 
16 Abgeordnete der ländlichen Bevölkerung. Außerdem die Prinzen 
des Kurhauſes, die Standesherren und 3 Abgeordnete des ſchaumbur⸗ 
giſchen, fuldaiſchen und hanauiſchen Adels. Die active Wahlfähigkeit 
für die Abgeordneten der Städte und des platten Landes iſt nicht nur 
überhaupt an Vermögensbeſitz oder Theilnahme an Gemeindeämtern 
gebunden, ſondern die Hälfte derſelben darf ſogar nur aus den Mit⸗ 
gliedern der Gemeindebehörden oder aus den höͤchſtbeſteuerten Einwoh⸗ 
nern des Wahlbezirkes gewählt werden. 7 

Die Rechte diefer Ständeverſammlung entſprechen den Forderungen des 
deutſchen conſtitutionellen Staatsrechts, wie ſich daſſelbe ſeit den Frei⸗ 
heitskriegen entwickelt hat. Ohne die Zuſtimmung der Stände kann 
der Landesherr weder neue Geſetze geben, noch beſtehende authentiſch 
erklären. Die Initiative bei der Geſetzgebung iſt auf das Recht, An⸗ 
träge zu neuen Geſetzen machen zu dürfen, beſchränkt, doch hat die 
Ständeverſammlung das Recht, die Vorſtände der Miniſterien oder de⸗ 
ren Stellvertreter wegen Verletzung der Verfaſſung vor dem Ober⸗ 
Appellationsgericht zu verklagen. Entſteht ein Streit zwiſchen der Re⸗ 
gierung und den Ständen über den Sinn einzelner Stellen der Ver⸗ 
faſſungsurkunde, ſo ſoll ein Compromißgericht von ſechs unbeſcholtenen, 
der Rechte und der Verfaſſung kundigen, wenigſtens 30 Jahre alten 
Inländern, von welchen 3 durch die Regierung und 3 durch die 
Stände zu wählen ſind, entſcheiden. Die Ständeverſammlung hat 
für die Aufbringung des ordentlichen und außerordentlichen Staatsbe⸗ 
darfs durch Verwilligung von Abgaben zu ſorgen. Die Bewilligung 
erfolgt in der Regel auf die 3 nächſten Jahre auf Grund eines Vor⸗ 
anſchlags der Einnahmen und Ausgaben für dieſe drei Jahre. Doch 
dürfen die Auflagen nach Ablauf der Zeit, für welche ſie bewilligt ſind, 
auch 6 Monate weiter erhoben werden, wenn die Zuſammenkunft der 
Landſtände durch außerordentliche Ereigniſſe gehindert, oder ihre Ver⸗ 
ſammlung von der Regierung aufgelöft worden iſt, ehe ein neues Fi⸗ 
nanzgeſetz zu Stande gekommen, oder wenn die in dieſer Hinſicht nö: 
thige Beſchlußnahme der Stände fi) verzögert. In der Zwiſchenzeit 
von einem Landtage zum andern, beſteht ein ſtändiſcher Ausſchuß, un⸗ 
ter deſſen Zuziehung auch proviſoriſche Geſetze erlaſſen werden konnen. 
Die Selbſtändigkeit der Gerichte iſt mit Berufung auf ein Edict von 
1743 ausdrücklich in der Verfaſſung fo weit anerkannt, daß fie in⸗ 
nerhalb ihres richterlichen Berufes in allen Inſtanzen unabhängig ſind, 
und nur nach den beflehenden Rechten und verfaſſungsmäßig zuſtande⸗ 
gekommenen Geſetzen zu entſcheiden haben. Ein beſonderes der 
Verfaſſung gleichgeſtelltes Geſetz vom März 1831 ſichert die Staats⸗ 
diener im Allgemeinen gegen Abſetzung ohne Urtheil und Recht und 
etwaige Schmälerung in ihrem Einkommen. Alle Staatsdiener im 
Civil und Militär müſſen ſich eidlich verpflichten, die Verfaſſung zu 
beobachten und aufrecht zu halten, und auch der Landesregent hat 
beim Antritt ſeiner Regierung ebenfalls die Aufrechthaltung der Ver⸗ 
faſſung durch eine ſchriftliche Urkunde bei fürſtlichem Wort und Ehre 
zu verſichern, worauf die Huldigung und zwar zuerſt von den ver⸗ 
ſammelten Landſtänden erfolgt. 

- Died die weſentlichen Grundzüge dieſer vielberufenen Verfaſſung, 
welche am 8. Januar 1831 von den Ständen und Miniſtern beſchwo⸗ 
ren ward. Der Kurfürſt aber, der ſie dem Lande verliehen und ſich 
gleichzeitig mit ſeiner Gemahlin, der Schweſter unſeres Königs Frie⸗ 
drich Wilhelm III., verſöhnt hatte, konnte ſich dennoch nicht dem Ein⸗ 
fluß entziehen, welchen die Gräfin Reichenbach über ihn hatte. Um 
mit ihr ungeſtört leben zu können, verließ er Kaſſel und entſagte am 
30. September 1831 allen Regierungsgeſchäften, die er ſeinem Sohn 
Friedrich Wilhelm, dem jetzigen Kurfürſten, als Mitregenten übertrug. 

Wir wollen nun hier nicht ausführlich auf die Kämpfe eingehen, 
welche die heſſiſchen Stände in dem Zeitraum von 1831 — 1848 mit 
dem Kurfürſten und deſſen Miniftern, Hafjenpflug (1832 —1837) und 
Scheffer (1837-1848), für die Rechte des Landes zu führen hatten. 
Jedermann in Deutſchland weiß, welchen Begriff von Regierung er 
mit dem Namen Haſſenpflug zu verbinden hat, und Scheffer war ſein 
würdiger Nebenbuhler, der ihn in manchen Stücken noch übertraf. Es 
genügt daher vollkommen, nur daran zu erinnern, daß unter Haſſen⸗ 
pflug's Miniſterium von 5 Landtagen 2 aufgelöſt, ein dritter in ver⸗ 
faſſungswidriger Weiſe ohne Abſchied „entlaſſen“ wurde, während nur 
einer zu einem verfaſſungsmäßigen Abſchluß gelangte. Es war ja 
eben die Zeit der Bundesbeſchlüſſe von 1832 und der wiener Mini⸗ 
ſterialbeſchlüſſe von 1834, welche im Weſentlichen darauf ausgingen, 
die Verfaſſungen überhaupt fo illuſoriſch als nur irgend moͤglich zu 
machen. Auch unter Scheffer wurden von 5 Landtagen 3 aufgelöft, 
und das Umgehen der klarſten Beſtimmungen der Verfaſſung durch In⸗ 
terpretation wurde in Kaſſel mit einer Virtuoſität, ja man muß fagen 
ohne alle Scheu und Scham ſo weit getrieben, wie nirgend anders 
in Deutſchland. Als aber der gegenwärtige Kurfürſt nach dem am 
20. November 1847 erfolgten Tode ſeines Vaters, die Gelegenheit 
ſeines Regierungsantrittes benutzen wollte, um der Verfaſſung ledig zu 
werden, erhielt er hierzu ſelbſt die Zuſtimmung des Fürſten Metternich 
nicht; vielmehr ſandte dieſer Anfang Februar 1848, vor dem Ausbruch 
der Revolution in Paris, eine Depeſche nach Kaſſel, in der er vor 
jedem Gewaltſchritt dringend abmahnte. ; 

„Einer Verbeſſerung des heſſiſchen Grundgeſetzes — ſchrieb Met- 
ternich damals — ſtehe zwar nichts im Wege, jedoch unter Voraus: 
ſetzung der Betretung des landesverfaſſungsmäßigen Weges 
einer Einigung mit den Landſtänden. Der Bund habe 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erfheint, 


Sonntag, den 9. Dezember 1860. 5 


keine Befugniß, Verfaſſungen, die in anerkannter Wirk⸗ 5 


ſamkeit beſtänden, von ſich aus zu verbeſſern.“ 
Auch der Verſuch des Kurfürſten, die Truppen einen neuen Fah⸗ 


neneid leiſten zu laſſen, in welchem der Verfaſſung nicht mehr gedacht 


war, ſcheiterte an der Eidtreue des Kommandeurs der Garde, Urff. 
Dennoch ſah man in Heſſen nur mit Sorge und Furcht dem Schickſal 
entgegen, welches dem Lande und ſeiner Verfaſſung drohend bevorſtand. 


Preußen. 

5 Berlin, 7. Dezember. [Uebereinſtimmung in der 
ſchleswig⸗holſtein'ſchen Frage. — Die Schwarckſche Unter: 
ſuchung. — Aus Neapel.] Wie uns mitgetheilt wird, iſt in Betreff 
der in der ſchleswig⸗holſtein'ſchen Angelegenheit am Bundestage zu ſtel⸗ 
lenden Anträge ein pölliges Einvernehmen zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen erzielt. Die andern deutſchen Regierungen ſind jetzt, wie 
dies dem gewöhnlichen Verfahren entſpricht, erſucht, ihre Vertreter in 
Frankfurt mit gleichlautenden Inſtruktionen zu verſehen, und man er⸗ 
wartet, daß ſich in dieſer Angelegenheit eine völlige Uebereinſtimmung 
herausſtellen und auch Hannover diesmal von Sonderanträgen abſtehen 
werde. — Unſere neuliche Mittheilung, daß Geh. Rath Wenzel mit 
der Vorunterſuchung, welche in Folge der von dem Oberſtaatsanwalt 
Schwarck erhobenen Beſchuldigungen gegen die hieſige Polizeiverwaltung 
eingeleitet iſt, beauftragt ſei, müſſen wir berichtigen. Nicht der ge⸗ 
nannte Beamte, ſondern der Unterſtaatsſekretair im Miniſterium des 
Innern, Herr Sulzer, hat dieſen Auftrag erhalten. Nach hier 
eingegangenen Nachrichten iſt es dem König Franz II. gelungen, eine 
Anleihe zu kontrahiren, was auf eine langwierige Fortſetzung des Wider⸗ 
ſtandes von Gaeta ſchließen läßt. Von den 22,000 Mann neapoli⸗ 
taniſcher Truppen, die nach dem päpſtlichen Gebiet übergetreten waren, 
ſind, wie man erfährt, nur noch 8000 Mann daſelbſt anweſend. Die 
übrigen ſind einzeln nach und nach auf das neapolitaniſche Gebiet zu⸗ 
rückgekehrt, um wie man annehmen darf, größtentheils die Guerilla⸗ 
ſchaaren in den Abruzzen zu verſtärken. Die piemonteſiſche Regierung 
hatte die Auslieferung dieſer Truppen verlangt, jedoch auf dem Rechte 
beſtanden, ſie in ihre Armee einſtellen zu dürfen, was die päpſtliche 
Regierung nicht anerkennen wollte und weshalb ſich die Unterhand⸗ 
lungen zerſchlugen. — Der Kardinal⸗Erzbiſchof von Neapel, der in 
Neapel verhaftet, dann freigelaſſen wurde, und hierauf nach Rom ge⸗ 
gangen war, iſt nach Neapel zurückgekehrt. Die piemonteſiſche Regie⸗ 


rung forderte ihn, indem fie ihm alle nothwendigen perſönlichen Bürg⸗ 4 


ſchaften gab, dazu auf und ſtellte ihm ſogar ein Schiff zur Verfügung, 
das ihn von Civita⸗Vecchia nach Neapel hinüberführen ſollte. Der 
Kirchenfürſt erklärte, daß er zur Erfüllung feiner religiöfen Pflichten 
zurückkehren werde, ſich aber gegen jeden Akt verwahren müſſe, der 
die jetzt in Neapel beſtehenden Zuſtände anerkennt. 
tene Schiff lehnie er ab und ging auf dem Landwege zurück. f 

C. S. Berlin, 7. Dezbr. [Die Lage Ungarns.] Wir ha: 
ben heut aus Oeſterreich und hauptſächlich aus Ungarn Mittheilungen 
fo bedenklicher Natur erhalten, daß wir Anſtand nehmen, fie zu veröf⸗ 
fentlichen. 
20. Oktober ſich auf das Beobachten des Treibens der Magyaren ge⸗ 
legt haben, den Ausbruch einer über das ganze Land verzweigten, von 
fremdländiſcher Meiſterhand organiſirten Revolution nur noch für eine 
Frage der Zeit, und unſer Gewährsmann giebt uns heut das, für uns 
wahrlich nicht erfreuliche Zeugniß, ganz richtig geurtheilt zu haben, als 
wir vor einigen Monaten unſere Meinung dahin abgaben, Venetien 
werde weder zu Lande noch zu Waſſer angegriffen und erobert werden, 
ſeinen Beſitz würden ſich die Italiener in Ungarn ſichern. Auch in 
Wien iſt man der Anſicht, daß die Aktion entweder gar nicht, oder in 
beiden Ländern zu gleicher Zeit beginnen werde. Es wird uns gleich⸗ 
zeitig gemeldet, daß bei den erſten Spuren einer ernſten Verwickelung 
Rußland einen großen Theil ſeiner disponiblen Armee in Polen und 
an den Grenzen Ungarns concentriren, die Grenzen Ungarns gegen das 
Ausland hin auch cerniren wird. 

Berlin, 7. Dezbr. [Auf die von 226 jüdiſchen Synagogenges 
meinden an das Staatsminiſterium gerichtete Bitte] um Abhilfe 
verſchiedener Beſchwerden iſt, wie der „Köln. Ztg.“ mitgetheilt wird, unterm 
13. November nachſtehender Beſcheid ergangen: 7 

„Dem Vorſtand .. . wird hierdurch Folgendes eröffnet: Die Beſchwer⸗ 
den über Ausſchließung der Juden von Ausübung der ſtändiſchen Rechte 
und der Verwaltung des Orts⸗Schulamtes haben durch die Circular⸗Er⸗ 
laſſe des Miniſters des Innern vom 1. ea v. J. und 3. Febr. d. J. 
ihre Erledigung erhalten. In Betreff der beantragten Zulaſſung der Juden 
zu den öffentlichen Aemtern überhaupt, insbeſondere zu den richterli⸗ 
chen, adminiſtrativen und Lehrämtern, ſowie zu denen im Baufach, geht die 
Staatsregierung von dem Grundſatze aus, daß die Zugänglichkeit öffentlicher 
Aemter für jüdiſche Staats⸗Angehörige nicht mehr nach den durch die Ver: 
ſaſſungsurkunde ey Beſtimmungen im $ 2 des Geſetzes vom 23. 
Juli 1847, ſondern nur noch nach der Verfaſſungsurkunde ſelbſt, namentlich 
nach den Art. 4, 12, 14 derſelben zu beurtheilen iſt. Zu welchen einzelnen 
den Juden bisher noch verſchloſſen geweſenen Kategorien von Aemtern ſie 
in Gemaßheit dieſes Grundſatzes künftig zuzulaſſen, wird, je nach Anlaß 
und Bedürfniß, näher erwogen werden. Der Circular⸗Erlaß der Miniſterien 
für Handel und die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 6. Oktober 
1852, betreffend die bei der Zulaſſung zum Feldmeſſer⸗Examen jüdiſcher 
Eleven zu machende Bedingung, iſt außer Kraft geſetzt worden. Der Antrag 
auf Herſtellung des dvilrechtlichen Effekts der jüdiſch⸗ſynagogalen — 
iſt zur Beruͤckſichtigung nicht geeignet, da die bezüglichen Vorſchrif⸗ 
ten des Geſetzes vom 23. Juli 1847, welche nur der von dem Richter erfol⸗ 

enden Eheſchließung jüdiiher Brautpaare den bürgerlichen Rechts⸗Effekt 
—.— als der d e nicht widerſprechend, in fortdauernder Giltigkeit 
ſtehen, und zu ihrer Abänderung um jo weniger geſchritten werden kann, 
als ſich ihre Zweckdienlichkeit und Unentbehrlichkeit bewährt hat. Was die 
gewünſchte ae einzelner jüdiſcher Feiertage bei Strafge⸗ 
fangenen jüdiſchen Glaubens und 1 Seelſorge über letztere 
an jüdiſche ng aa betrifft, 0 iſt kein Bedenken gefunden worden, 
der wegen der Oſterfeſttage bereits beſtehenden reglementariſchen Beſtimmung 
eine weitere Ausdehnung auf das jüdiſche Neujahrs⸗ und Verſöhnungsſeſt 
durch die Verfügung vom 25. Juli v. J. zu geben. Noch weniger waltet 
ein Anſtand ob, zu geſtatten, daß die mdischen Strafgefangenen überall, wo 
ſich Gelegenheit dazu findet, unter die Obhut eines jüdiſchen Religionslehreis 
geſtellt, und dem letzteren die Leitung der gemeinſchaftlichen Andachtsubun⸗ 
gen der jüdiſchen Sträflinge, nach Umſtänden auch ſeelſorgeriſche Beſpre⸗ 


Das ihm angebo⸗ 


In Ungarn ſelbſt betrachten die Deutſchen, welche ſeit dem 


chungen mit denſelben freigelaſſen werden. Auch in dieſer Beziehung ſind f 


die erforderlichen Einleitungen getroffen worden. Uebrigens wird 


bemerkt, * 


daß ſchon bisber da, wo ein jüdiſcher Religionslehrer ſich am Orte ba 5 


eelſorge über die jüdiſchen Sträflinge bere 


und ſich zur Uebernahme der Ä 
ſich z 4 bereitwillig ertbeilt worden iſt. Dagegen iſt 


3 die e hierzu 
er Antrag auf Befreiung 1 N \ 
Kommulal⸗ Abenden zur Gewährung nicht geeignet. Die Begun 5 
en, deren Ausdehnung auf die jüdiſchen Kultusbeamten 8 wird, 
ind durch spezielle geſezliche Beſtimmungen nur den Staats . baie: 
entlich den Geiſtlichen, Lehrern und Kirchendienern der Landeskirchen bes 


willigt. Zu dieſen Kategorien gehören die jüdiſchen Kultusbeamten nicht; 


der jüdiſchen Rabbiner und Kantoren von 


n 
Ru} mit Erwägungen 


ds Regelung einer Zwangs⸗Theilnahme an dieſen Einrich⸗ 
tungen kann ebenfalls nicht ſtattgegeben werden, da ein geſetzlicher Akt der 
beantragten Art einen nach Art. 15 der Verfaſſungsurkunde unzuläßigen 
Eingriff des Stagtes in die inneren Wan der jüdischen Religions⸗ 
Geſellſchaften in ſich ſchließen würde. ſerlin, 13. November 1860. Der 
1118 Wal, er (gez.) Simons; der Miniſter der geistlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinal⸗Angelegenheiten gs) v. Bethmann⸗Hollweg; der Miniſter 
des Innern (gez.) Graf v. Schwerin.“ 
L Der „St.⸗Anz.“ bringt ein Erkenntniß des königlichen 
Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenz-Konflikte 
vom 1. Oktober 1859 — daß die Beſtimmung über die Benuz- 
Me zung des ſtädtiſchen Kämmerei- und Bürger⸗Vermögens 
von dem Beſchluſſe der Stadtverordneten abhängig, und der Rechts⸗ 
weg gegen die von dieſen getroffenen und von der vorgeſetzten Regie— 
rung genehmigten Anordnungen unzuläſſig iſt. 
Deut ſchlan d. 
Kaſſel, 4. Dezbr. [Preßprozeß.] Der Redakteur der „Heſſ. 
Morgenztg.“, Dr. Oetker, war heute wieder vor den Unterſuchungs— 
Richter geladen. Es handelte ſich diesmal, wie ſein Blatt meldet, um 
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Schulen in Kaſſel und Hanau hat man unter die Aufſicht frömmeln: 
der Inſpektoren gebracht und auch hier auf das ſpezifiſch Chriſtliche 
(nämlich im Vilmar'ſchen Sinne) mehr Werth gelegt, als auf die 
weltliche Bildung, die den Geſchäftsmann in ſeinem Berufe fördert. 
Die Realſchule in Hersfeld ging bald darauf ein; Wiedererrichtung 
auf Koſten der Stadt wurde von der Regierung nicht zugelaſſen“. 
Dieſe letzte Angabe iſt nach der in Nr. 360 bereits gegebenen Erläu⸗ 
terung inſofern ungenau, als die Wiedererrichtung nicht gehindert, fon: 
dern nur Einwirkung der Stadt auf Lehrplan und Anſtellung der 
Lehrer verſagt wurde ꝛc. In dieſer Ungenauigkeit ſoll nun eine 
„Verleumdung“ und in dem Beiwort „frömmelnd“ eine Beleidigung 
liegen. Der Angeſchuldigte hat beides beſtritten und die Nennung des 
Verfaſſers verweigert. 
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985 . und zweite Kammer.] Die offiziöſe 
N N. 5 die Landtags⸗Commiſſion den 
1 
0 halten und Verwahrungen betheiligt haben, zu eröffnen, daß die Re⸗ 
I % terung denſelben keinerlei Bedeutun leg 


110 N ne von landſtändiſcher Thätigkeit, wie bei der Präſidentenwahl und 


ji 


fo weniger geltend gemacht werden, als die unmittelbar daran geknüpften 
Handlungen denſelben geradezu widerſprechen und damit eine rechtliche Un⸗ 
wirkſamkeit ſofort an den Tag legen, als auch im Uebrigen die Ausübung 
des Wahlrechts ebenſo als ein öffentliches Recht erſcheine, als die Annahme 
eines landſtändiſchen Mandats eine Pflicht bedinge, die nicht nach perſönli⸗ 
cher Willkür ausgeleot und ausgeübt werden dürfe. In beiden Richtungen 
finde kein willkürliches Dispoſitionsrecht über die Art der Ausübung ſtatt; 
es müſſe ſich nach der einmal feſtſtehenden Bedeutung gerichtet werden. 
Dieſe Bedeutung könne aber durch Vorbehalte und Verwahrungen nicht be: 


. 2768 
[Vom mecklenburgiſchen Landtage zu Malchin, ] 7. De 
zember. Der Hauptbericht des Comite's für die Steuerſachen empfiehlt 
die Annahme des Grenzzolles im Prinzip. Ein in dem Comite abge⸗ 


gebenes Separatvotum inhärirt dem vorjährigen ablehnenden Be⸗ 
ſchluſſe der Ritterſchaft. Die Berathung wird Freitags fortgeſetzt. 


. (B.: u. 9.3.) 
Oeſterreich. ö 

Wien, 7. Dez. Der kroatiſchen Deputation, welche die 
Einſetzung einer eigenen kroatiſch-ſlavoniſch-dalmatiniſchen Hofkanzlei 
erwirken ſoll, wird von ungariſcher Seite jedmöglicher Vorſchub gelei⸗ 
ſtet. In Bezug auf dieſe Frage leſen wir in der „Agr. Ztg.“ einen 
Bericht über Beſprechungen des H. Vukotinovics mit den Leitern der 
ungariſchen Bewegung (Bay, Deak, Eötvös); wir entnehmen demſelben 
Folgendes: 

Bekanntlich hatten ſich einige Fiumaner zum Hofkanzler Hrn. Ba⸗ 
run Bay nach Wien begeben, um ihn um die Unterſtützung ihres 
Wunſches: Fiume als eine autonome ungariſche Stadt zu erklären, zu 
bitten, worauf ihnen der Hofkanzler eine entſchieden ungüuſtige Ant⸗ 
wort gab, indem er betonte, daß die Ungarn froh ſeien, mit den Kroa— 
ten in gutem Einvernehmen zu ſtehen, daß ſie ſomit ruhig ihrer Wege 
gehen und ſich als Bürger einer kroatiſchen Hafenſtadt geriren ſollen. 
Herr Vukotinovics erfuhr nun in Peſth, daß dieſe Anſicht des Hrn. Hof: 
kanzlers auch die aller hedeutenderen ungariſchen Männer ſei, und daß 
die Magyaren ſogar dahin ſich verwenden ſollen, daß Dalmatien in 
Kroatien einverleibt werde. 

Wien, 7. Dez. [Ritter von Schmerling.] Der Ein— 
tritt Schmerlings in das Kabinet ſcheint mehr als blos wahrſcheinlich, 
wenn auch von offizieller oder offiziöſer Seite hierüber noch nichts 
verlautete. — Man ſprach bekanntlich ſchon lange davon, daß Ritter 
von Schmerling an Stelle Goluchowski's das Portefeuille des Staats— 
miniſteriums übernehmen werde; man unterhandelte und verhandelte 
fünf Wochen über dieſes Thema, ohne daß ein beſtimmtes Reſultat er— 
zielt worden wäre. Erſt Dinstag den 27. Nov. wurde dem „Miniſter⸗ 
kandidaten der konſtitutionellen Partei“ von Rechberg ein beſtimmt lau: 
tendes Offert gemacht und eingehendere Erörterungen über die Be: 
dingungen, unter welchen Schmerling glaube das Staatsminiſterium 
übernehmen zu können, gepflogen. Dieſe mündlichen Konferenzen ſollen 
am 29. fortgeſetzt und am 1. Dezember Herr von Schmerling ver⸗ 
anlaßt worden ſein, ſchriftlich dem Miniſterpräſidenten eine Art von 
Programm zu übergeben, welches Sr. Majeſtät mitgetheilt werden könnte. 
Geſtern, am 6. Mittags, hatte Herr von Schmerling dann eine län— 
ger dauernde Audienz, bei welcher die einzelnen Punkte dieſes Pro— 


grammes zur Sprache gekommen ſein dürften und welche — wie es 


heißt, ein derartiges Reſultat hat, daß man einer Miniſterveränderung 
mit einer gewiſſen Sicherheit entgegenſehen kann. 

Die einzelnen Punkte des erwähnten „Programms“ ſind nicht ge— 
nau bekannt; man hört in beſſer eingeweihten Kreiſen nur ſoviel, daß 
daſſelbe eine Reviſion der erlaſſenen Landesſtatute im Sinne der alten 
Stadion'ſchen Provinzialſtatute und Anlehnung der neu zu oktroyirenden 
Provinzialverfaſſungen an jene Satzungen bedingt, daß die nicht ſtän— 
diſchen, ſondern auf einen Steuercenſus bafirenden Provinziallandtage 
ihrerſeits die Abgeordneten für den Reichsrath ernennen und nicht 
vorſchlagen ſollen, daß die Zahl der Abgeordneten für dieſe Kör⸗ 
perſchaft verdreifacht und durch einen derſelben eine vom Minifte: 
rium zu unterſtützende Motion auf Reviſion des Konkordates ein: 
gebracht werde und daß Graf Goluchowski als Vertreter eines ent⸗ 
gegengeſetzten Prinzipes ſich vorläufig ganz aus dem Staatsdienſte zu— 
rückziehe, daß endlich die paſſive Wählbarkeit ſoll bedeutend erweitert 
und dem Munizipalleben ein größerer Spielraum eingeräumt werden. 

Trient, 4. Dez. [Fürſtbiſchof von Tſchiderer .] Geſtern Abends 
9% Uhr ſtarb nach zweimonatlicher Krankheit, der hieſige hochwürdige Fürſt⸗ 
biſchof Johann Nepomuk v. Tſchiderer a Gleifheim, im Alter von 83 Jah⸗ 
ren. Zu Bozen den 15. April 1777 geboren, wurde er am 15. Juli 1834 
zum Fürſtbiſchof ernannt, welche Stelle er am 3. Mai 1835 übernahm. 
Sehr geachtet und verehrt, genoß er das beſondere Wohlwollen des Kaiſer⸗ 
hauſes. Er ertheilte das Firmungsſakrament Sr. Majeſtät dem Kaiſer und 
den andern erzherzoglichen Prinzen, Brüder Sr. Maſeſtat. 

Täglich mußten kelegraphiſche Berichte an Se. kaiſerl. Hoheit den Erz: 
herzog⸗Statthalter über den Zuſtand des Hingeſchiedenen geſendet werden. 
Montag ſoll das Leichenbegängniß mit allem Pomp ſtattfinden. An dem⸗ 
elben werden die Biſchöfe von n Brixen und Verona theilnehmen. 

on Innsbruck wird ſich aus dieſem Anlaſſe ein kaiſ. Kommiſſär, in der 
Perſon eines Statthaltereirathes, hierher begeben. 

Peſth, 6. Dezember. [Konſtabler.] In der unter Vorſitz 
des Bürgermeiſters zu Peſth abgehaltenen ſtädtiſchen Konferenz wurde 
in Folge freiwilligen Anerbietens der bekannteſten und populärſten Per⸗ 


Sonntagsblättchen. 

„Die Verleumdung iſt ein Lüftchen“ — in Breslau aber weht 
dieſes Lüftchen ſo ziemlich das ganze Jahr hindurch und hat oft genug 
die tödtliche Wirkung des Samum. Vielleicht weil fie beide — Wüſten⸗ 
winde ſind, wenn auch der breslauer Samum nicht über glühende 
Sandmeere ſtreift, ſondern über die Steppen der am Theetiſch oder in der 
Bier⸗Tafelrunde verlebten Geſellſchafts-Abende. — Was aber das Lüft⸗ 
chen noch gefährlicher macht als den echten Wüſtenwind, iſt der Man⸗ 
gel an Vorſicht, welche man ſich gegen daſſelbe zu Schulden kommen 
läßt. Selbſt die Gutmüthigkeit läßt ſich von ihm anfächeln, als wär's 
ein Frühlingslüftchen und rechfertigt ſich gegen das eigne Gewiſſen mit 
der Behauptung, „Etwas muß doch daran ſein!“ — Aber was iſt 
denn ſelbſt an den alten Sprüchwörtern, trotzdem fie ihre hundertjäh⸗ 
rige Ehrwürdigkeit für ſich haben. Wer z. B. möchte noch „auf ein 
* Wort Häuſer bauen“, wenn unſere modernen Wohnkaſernen ſelbſt nicht 
* für ein halbes Menſchenalter ihren Inſaſſen ſichere Wohnſtätten ge: 
4 währen. — Grundſtücke find heut die mobilſte Waare von der Welt und 
Hauſer und Landgüter loͤſen ſich ab, wie beim Kämmerchenvermiethen 
= — ſelbſt zur Zeit der erſten napoleoniſchen Herrſchaft wechſelten die 
AuUnterthanen nicht fo ſchnell ihre Herrſcher als jetzt die Miether ihre 
Wirthe. — Die letzteren haben gar nicht die Zeit, ſich zu kleinen Ty⸗ 
rannen auszubilden, wie die berliner Hauswirthe. — Und das iſt gut; 
Denn wir haben jetzt ohnehin kleine Tyrannen genug, wenn wir kleine 
K Kinder haben; oder auch große Kinder, welche in der Begehrlichkeit 
den kleinſten nichts nachgeben. t 
’ Welch' eine Welt von Wünſchen in der Heinften Kinderbruſt! Und 
wie gut, daß es fo iſt; denn an unſern Wünſchen erziehen wir uns 
** ja für das Leben, und die unerfüllbaren machen zumeiſt aus den kleinen 
5 Männern den großen Mann. 

2 Aber die Großen verſtehen es jo ſelten, ſich in die Tiefen des Kin⸗ 
derherzens zu verſenken, und doch hat die Induſtrie gerade unferer Tage 


That ſind ja die Kinder die beſten Conſumenten, weil ſie ſelbſt die⸗ 
ienigen Gegenſtände zu conſumiren verſuchen, welche ſonſt nicht zu den 
Coonfſumtibilien gerechnet zu werden pflegen. Ki; 

* Selbſt die Bücher, welche jetzt im Allgemeinen einen ſo trägen 


| Markt haben, gehen unter ihren Händen reißend ab. Dr, 

12 Wenn aber von Büchern ſo Vieles in die Hände der Kinder geſpielt wird, 
b ohne Rückſicht, ob es hinein paßt oder nicht paßt, fo können wir von dem 
Liederborn der Louiſe Thalheim“ (Breslau, Verlag von Ed. 


4 


Trewendy) fagen, daß ſich felten Geiſt und Gemüth fo innig ver⸗ 
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bunden haben, um dem großen Leſepublikum der kleinen Welt ein rei- 
zendes Geſchenk zu machen. Wir haben für große Kinder eine Reihe 
glänzender Bilderbücher; man hat den Sternen und den Blumen — 
Seelen gegeben; aber der esprit, am wenigſten der franzöfifche, reicht 
nicht aus, ſich in die Seele eines Kindes zu verſenken und aus ihr 


ſelbſt die Anſchauungen zu entnehmen, welche Griffel und Pinſel feſt— 
halten fol. Dazu gehört ein echt weibliches Gemüth und die Ueber: 
zeugung, daß „hoherer Sinn auch im kindiſchen Spiele liegt.“ 


Louiſe Thalheim, welcher wir im vorigen Jahre die Föftlichen 


Illuſtrationen zu „Wiſche Waſche“ verdankten, hat ſich durch ihre 
jetzige Illuſtration zu dem „Liederborn“ unſterblich gemacht; unſterblich 
wie der göttliche Bloͤdſinn der Kinderlieder und Kinderſprüchlein iſt, 
welcher uns noch in den ſpäteſten Jahren wie ein ſüßer Traum der 
Jugend durch Herz und Gedächtniß geht. 


Sie hat es nämlich nicht blos verſtanden, dem kindiſchen Lallen 


einen Sinn abzulauſchen, und dieſen Sinn in ein Bildchen zu faſſen; 
dieſe Bildchen wieder ſind ſo getreue, ſo liebevolle Darſtellungen des 
Kinderlebens, daß uns Allen dabei das Herz aufgeht mit dem Bilde 
der eigenen Jugend. — Wer hat nicht unzähligemale die fchönen 
Sprüchlein: „Der Daumen ſchüttelt die Pflauen“ und — „Meine Mut⸗ 
ter ſchickt mich her, ob der Kaffee fertig waͤr“ — ſelbſt geübt und 
üben laſſen; dieſen Blödfinn, welcher ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
forterbt; aber wer hätte daran gedacht, ſich ihn ſo ſinnig und ſo un⸗ 
endlich komiſch zu geſtalten, als das Louiſe Thalheim vermocht hat. 


Bei dieſem Kinderbuche iſt jede Empfehlung überflüſſig; man braucht 


es nur zu ſehen — um es zu kaufen! 


— Wiener Feuilleton. 


(Apoſtel David Strauß. — Große Männer im Schlafrock. — Die haute 


finance in Oeſterreich. — Die Aquarien.) 
Exultat anima mea und die Courſe ſteigen. Morgen ſoll Herr 


ihre Hauptrichtung nach der Kinderſtube genommen. — Und in der v. Schmerling Staatsminister fein. Zuerſt hat Graf Rechberg mit ihm 

unterhandelt, dann hat es die „Preſſe“ erfahren, dann iſt Herr 
v. Hübner dazu gekommen, dann iſt Herr v. Hübner nach Venedig 
abgefahren, dann iſt Herr v. Schmerling ruhig um 12 Uhr am Burg⸗ 
Platze, wie üblich, bei der Wachparade erſchienen, dann hat man tür⸗ 
kiſche Muſik (und türkiſche Justiz) gemacht und endlich hat ſich der 
Vorabend des jüngſten Tages abermals in einen Vorvorabend eines 
noch jüngeren jüngſten Zwillingstages aufgelöſt, an dem in der „Wien, 


tg.“ noch immer nicht Herr v. Schmerling, im Palais am Juden⸗ 


Platze vorläufig aber noch Herr v. Goluchowski ſtand. Alſo noch 


fönlichfeiten der Beſchluß gefaßt, daß bis zur Organifatton der Lokal⸗ 
behörden und Uebernahme der Polizeifunktionen, die Ruhe und Ord⸗ 
nung von dieſen Perſönlichkeiten überwacht werden fol. Unter dieſen 
freiwilligen Konſtablern befinden ſich nebſt Mitgliedern der hoͤchſten 
Ariſtokratie, wie Graf Keglevich, Szapary u. ſ. w. und den ange⸗ 
ſehenſten Hausbeſitzern, auch die bekannteſten Schriftſteller, wie Baron 
Kemeny, Jokai, Virgil, Szilägyi u. |. w. Es iſt mit Beſtimmtheit 
vorherzuſehen, daß nun keine weiteren Ruheſtörungen vorfallen werden. 

[Die ſtädtiſche Generalkonferenz! faßte folgende Beſchlüſſe: 

1. Die Geſetzartikel von 1848 dienen als Baſis. 

2. Die 1848 gewählten Repräſentanten treten wieder ihre Funk⸗ 
tionen an, die nothwendigen Ergänzungen werden vom Zehnercomite, 
das jetzt nur mehr aus 7 Mitgliedern beſteht, vorgenommen. 

3. Die Magiſtratsbeamten danken ab und werden bis zur allge⸗ 
meinen Wahl durch die Repräſentanten entweder auf ihrem Poſten be⸗ 
laſſen oder proviſoriſch erſetzt. 

4. Die Jurisdiktion wird in der Weiſe reſtituirt, wie ſie 1848 
beſtanden. 3 

Wie der „Hirnök“ erfährt, finden in dieſem Momente zwiſchen dem 
Judex curiae, Grafen Johann Cziräky, und der ungariſchen koͤnigl. 
Hofkanzlei Berathungen über jene Unterbreitungen ftatt, an deren Er⸗ 
füllung Se. Excellenz die Uebernahme ſeines Amtes knüpft. Graf 
Johann Cziräky hält die alten ungariſchen Geſetze, die hohe Kurie, 
die geſammten Richterſtühle für unveräußerbare Attribute der ungariſchen 
Juſtizpflege und verlangt ihre ungeſchmälerte, konſtitutionelle Reakti⸗ 
virung; die Konfufionen können nach der Meinung Sr. Excellenz bis 


zum kommenden in zwei Monaten ſchon zuſammentretenden Landtage 


durch einige proviſoriſche, praktiſche Maßregeln, und namentlich durch 
die Anwendung des vormaligen ungariſchen Wechſelverfahrens hintan⸗ 
gehalten werden. Wie man vernimmt, ſollen gegründete Hoffnungen 
ſein, daß die Berathungen das gewünſchte Reſultat erzielen werden. 


Italien. 

22 Turin, 3. Dez. [Die Belagerung von Gaeta.] Seit 
dem 1. Dezember ſind die Batterien der Feſtung Gaeta in beſtändiger 
Thätigkeit, um die Arbeiten der ſardiniſchen Armee zu hindern. Die 
Wurfgeſchoſſe aber thun den Belagernden wenig Schaden, obgleich die 
Schußweite der ohne Zweifel gezogenen Kanonen des Feindes über 
4100 Meter beträgt. Man hat ſchon über 20 ſchwere Belagerungs⸗ 
geſchütze auf der Höhe des Monte-Capuccini und Monte⸗Exta aufge⸗ 
ſtellt. — General Cialdini hat eine Uebereinkunft mit den Königlichen 
getroffen, der zufolge den Letzteren freiſteht, an 500 kranke Neapolita⸗ 
ner, welche ſich in Gaeta befinden, nach Caſerta zu bringen. — Die 
Marken und Umbrien ſind faſt vollſtändig organiſirt. Die Bürgermeiſter 
find erwählt und ihre Wahl von den koͤnigl. Kommiſſären beſtätigt. 
Der Antheil der Wähler war ſehr bedeutend. Der Provinzialrath 
wird in Bälde zuſammenberufen werden. — Heute Nacht ſind dem 
Befehle gemäß alle in Turin befindlichen Berſaglieri ſofort nach Nea⸗ 
pel abgeſchickt und die betreffenden Truppen eingeſchifft worden. — 
Der als äußerſt tüchtig gerühmte Generallieutenant Brignone iſt zum 
militäriſchen Kommandanten in Sieilien ernannt worden. — General 
Benedeck war am 27. November auf ſeiner Inſpektionsreiſe in Vene⸗ 
tien in Venedig angekommen. Am folgenden Tage empfing er auf 
feinem Dampfer die Offiziere der öͤſterreichiſchen Flotte, denen er in 
einer Anſprache verſicherte, die Regierung habe nie die Abſicht gehabt, 
Venetien zu verkaufen. Sie ſei ferner entſchloſſen, nicht anzugreifen. 
Im Falle eines Angriffes aber werde ſie ſich bis auf's äußerſte ver⸗ 
theidigen. — Bei der eben ſtattgefundenen Aushebung in Venetien hat 
ſich von den Militärpflichtigen ungefähr ein Zwanzigſtel nicht geſtellt. 
Nach dem öſterreichiſchen Geſetze fällt die Erſetzung eines abweſenden 
zum Eintritt geloſten Soldaten der Gemeinde zur Laſt, welche zur 
Zahlung der Geldſumme angehalten iſt. In dieſem Jahr nun würde 
diefe Laſt allzudrückend fein und in Wien hat man auf desfallſige Pe⸗ 
titionen einen 6mpnatlichen Aufſchub bewilligt. Nur in Padua hat der 
Präfekt in allzugroßem Eifer den Gemeinden die Zahlung der betref⸗ 
fenden Summen anbefohlen, ohne ſich um die eingereichten Petitionen 
zu bekümmern. Sie können ſich die Aufregung der Gemüther über 
diefed unverzeihliche Verfahren vorſtellen. — 

Neapel. [Die Geſellſchaft der „eamorristié] Der 
Correſpondent der „Morning-Poſt“ ſchildert die neapolitaniſche Diebs⸗ 
organiſation oder Geſellſchaft der „camorristi*, die zu den Elementen 
des Widerſtandes gegen die neue Ordnung der Dinge in Neapel ge: 
hort, da fie unter den Bourbonen ſich einer unglaublich weit gehenden 
Toleranz erfreut habe, von der ſardiniſchen Regierung aber nichts 


ſeitigt werden.“ 


immer David Strauß, noch immer Fabrikant Lämmlein, denn Sie 
wiſſen von Bauernfeld her, daß zu den „Kriſen“, daher auch zu Minis 
ſterkriſen ein Lämmlein unumgänglich nöthig iſt. Das hindert nicht, 
daß, bis dieſe Zeilen bei Ihnen in Druck gehen, wir hier in Wien 
„ohne Druck“, das heißt mit dem Heißerſehnten an der Spitze des 
Staatsminiſteriums ſind“ So lange aber Herr v. Schmerling um 
12 Uhr zur Wachparade kommt und ſich freut, wie man die Poſten 
ablöſt, das große „Tſchinera-Pum“, dieſen eigentlichen Grundgedanken 
der Regierungsharmonielehre mit anhört, ſo lange iſt er ſelbſt nicht 
damit beſchäftigt — „abzulöſen“. 

Uebrigens rührt es ſich hier in den Köpfen. Es gährt wie junger 
Wein. Und Sie wiſſen, wenn der Wein gährt, giebt es dazu auch 
ein dumpfes Summen. Wir nehmen die „Oſtdeutſche Poſt“ zur Hand. 
Da ſummt es drinnen. Wir ſchließen daraus, daß junger Wein darin 
in der Gährung begriffen ſein muß. 

Die „Oſtdeutſche Poſt“ iſt ſeit einigen Tagen wirklich in Gährung 
gekommen. Das berühmte Blatt veröffentlicht Artikel, welche mit, der 
geheimnißvollen Chiffre: J. K- da gezeichnet find. Das Chiffre-Cabi⸗ 
net hat bis jetzt keine Zeit gehabt, zu entdecken, welche Gelebrität ſich 
darunter verbirgt. Aber jedenfalls iſt es eine bedeutende Perſönlichkeit. 
Wir haben es hier mit der ſeltenen Erſcheinung zu thun, einen großen 
Mann im Schlafrocke zu entdecken, ohne ſein Kammerdiener zu ſein. 
Dieſer große Mann regiert augenſcheinlich halb im Traume die Welt, 
Sehen wir uns die Sache näher an. f 

Seit Monaten kurſirt das Gerücht, die öfterreihifhe Regierung 
werde genöthigt, Venedig zu verkaufen. England, Rußland, Preußen 
dringen darauf. Und ſtellen ſie ſich vor, man hat ſich in Wien nicht 
einmal darüber geärgert. Niemand hat ſich darum bekümmert. Fünf 
Louisdor für den Mann, der ſich ärgert, wenn Venedig verkauft wird. 
„Wanderer“, „Fortſchritt“, „Morgenpoſt“, „Preſſe“! Will ſich denn 
Niemand ärgern. Aergern ſich nicht. — Endlich! Die „Oſtdeutſche 
Poſt“! Der große Unbekannte! J. K—da! Er ärgert ſich. Und wie 
er ſich ärgert. Ganz Staatsmann. Geblumter Schlafrock, rothe Pan⸗ 
toffeln, lange Pfeife mit Bernſtein-Mundſtück, — civilifirter Paſcha! 
Eine Lorette in Morgen-⸗Negligee, mit Papillotten und ungeſchminkter 
Bläſſe kann nicht reizender ſein. Seit Burke und Voltaire iſt Nieman⸗ 


dem dieſes Negligee & la grand homme beſſer geſtanden. Und dies 
ſer unvergleichliche Boudoirterrorismus. 
Flacons gezogen. 

Die „Oſtdeutſche Poſt“ Hört, daß Venedig verkauft werden foll: 
Sie antwortel darauf: „Dies fehlte uns noch, daß die öſter⸗ 


Ganz Kardinal Richelieu auf 
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weniger als anerkannt oder geſchont werde. Der Correſpondent ſchreibt 
darüber Folgendes: r 
„Die nächtlichen Raubanfälle dauern fort, und noch hat man kein Mittel 
gefunden, ihnen Einhalt zu thun. Die Polizei, die jetzt großentheils unter 
den Toskanern, Lombarden und Piemonteſen angeworben wird, iſt ein Neu⸗ 
ling in ihrem Beruf, da fie zu wenig Ortskenntniß beſitzt, um ſich in dem 
hieſigen Labyrinth von Diebshöhlen und Schlupfwinkeln zurechtzufinden. 
Andererſeits haben die neuen Gensdarmen keine beſondere Sympathie fur 
die neapolitaniſchen Beutelſchneider und laſſen ſich durch keine Furcht für 
das eigene oder ihrer Verwandten Schickſal von ihrer Pflichterfüllung ab⸗ 
ſchrecken. Damit Sie dieſen Umſtand würdigen, muß ich Ihnen das bis 
jetzt herrſchende Syſtem ſkizziren. Denken wir uns unter die vorige Herr: 
ſchaft zurück, und wir können dann unbedingt in der gegenwärtigen Zeit 
ſprechen. Der reguläre Dieb iſt meiſt der Polizei und selon dem Publikum 
bekannt, aber ſelten hat Jemand den Mutb, gegen ihn als Kläger oder 
Zeuge aufzutreten, denn er iſt gewiß dadurch in Gefahr, vielleicht ums Leben 
zu kommen. Das Geſchlecht der Diebe iſt eine weitverzweigte, trefflich or⸗ 
ganiſirte Geſellſchaft und heißt „Compagnia dei Camorristi.“ Sie enthält 
PIE Grade und Abſtufungen, den gemeinen Taſchendieb, den Hausein⸗ 
recher und den feinen Schwindler. Die Camorriſti aber rauben und ſtehlen 
nicht blos individuell, ſondern ſie erheben in ihrer korporativen Eigenſchaft 
am hellen Tage eine Art Räuberſold. zo Morgen wird eine gewiſſe 
Anzahl derſelben ausgeſchickt, die zum Beſten der Bande die Siid- und Ge⸗ 
müſemärkte, die Kaufläden u. ſ. w. brandſchatzt. Ein Bauer kommt mit 
ſeinem Korb friſcher Eier auf den Markt. Sogleich nimmt ihn der Camor⸗ 
riſti in Empfang mit den Worten: „Freundchen, Ihr zahlt 3 Carlini.“ Der 
Bauer reibt ſich hinter den Ohren, zahlt aber die 3 Carlini und ſchlägt ſie 
nachher auf den Preis der Waare. Niemandem fällt es ein, ſich zu wider⸗ 
ſetzen; er wäre ja vor Sonnenuntergang halb oder ganz todtgeſchlagen. 
Niemandem fällt es ein, bei der Polizei zu klagen, denn es iſt bekannt, daß 
die Bande viele ihrer thätigſten Mitglieder unter den Polizeibeamten hat. 
Von den wohlhabenden Kaufleuten wird die „Steuer“ nicht in baarem Gelde 
erhoben, ſondern der Camorriſta tritt dreiſt in den Kaufladen, nimmt, was 
ihm gefällt, und geht damit fort, indem er ſagt, man möge ihm nur die 
echnung ſchicken. Sobald oder wenn der Kaufmann weiß, wer ſein Kunde 
war, ſo zuckt er die Achſeln und dankt allen Heiligen, ſo gut weggekommen 
zu ſein. Im Spielhauſe ſteht der Camorriſta regelmäßig neben dem 
Croupier und erhebt von jedem Einſatz ſeine Prozente. So oft ein Droſchken⸗ 
kutſcher einen Paſſagier zu einem Carlin oder 10 Grani einſteigen läßt, muß 
er dem in der Nähe lungernden Camorriſta 1 Grano abgeben. Die Dis⸗ 
ziplin, die in der Bande herrſcht, iſt wunderbar. Wenn irgend ein ſchreiender 
Raub oder Diebzahl begangen worden iſt, ſo daß es nöthig ſcheint, um der 
Ehre der Polizei willen Jemanden zu verhaften, ſo ſuchen die Camorriſti 
ein gewöhnlich junges Mitglied, das vielleicht mit dem ſpeziellen Verbrechen 
gar nichts zu unge io hatte, zum Sündenbock. Man ſchreibt ihm genau 
vor, wie er beim Prozeß ſich zu verhalten und was er auszuſagen hat, um 
der Unterſuchung die Fährte abzuſchneiden, und ſtets befolgt der Sünden⸗ 
bock die erhaltenen Weiſungen auf das gewiſſenhafteſte. Selbſt wenn er 
jum Tode verurtheilt wird, ſtirbt 8 bis zum letzten Augen: 
licke glaubt er, daß die Bande ihn mit Liſt oder Gewalt retten wird. 
Kommt er auf die Galeeren oder in den Kerker, fo findet er ſogleich eine 
Menge Vergünſtigungen und ſieht, daß die Bande ihn nicht verlaſſen hat. 
In der That erſtreckt ſich die Organiſation durch alle Gefängniſſe; ſie cor⸗ 
reſpondiren regelmäßig mit dem Oberhaupt, brandſchatzen die Mitgefangenen, 
welche nicht zur Societa Chiuſa gehören, und haben Theil an der Beute, 
die draußen gemacht wird. Selten hört man, daß ein Camorriſta, der für 
die Bande ſammelt, den geringſten Unterſchleif begeht. Die Verzweigungen 
der Geſellſchaft erſtrecken ſich ſogar in die Armee. Del Carretto, der Polizei⸗ 
miniſter des Königs Ferdinand, ſuchte dem Unweſen zu Leibe zu gehen, gab 
jedoch den Verſuch wieder auf, denn es glich dem Kampf mit der Hydra. 
Die neue Polizei jedoch hat weder Sympathie mit der Bande, noch Angſt 
vor ihr. In den letzten Tagen wurden 30 Camorriſti, darunter 2 oder 3 
der Führer, verhaftet. Sie ſehen, daß die Polizei keinen Compromiß mit 
ihnen eingehen will; ſie beſuchen daher keine Märkte mehr und hüten ſich, 
die Kaufläden heimzuſuchen. Da ſie nicht mehr, wie in der guten alten 
Zeit, im großen Maßſtabe rauben können, da ſie auch nicht mehr ihre Mit⸗ 
glieder bei der Douane haben, ſind ſie gezwungen, ſich auf den gemeinen 
nächtlichen Straßenraub zu legen.“ 


Frankreich. 


5 Paris, 5. Dezbr. [Zur Tages geſchichte.] Ich glaube 
mit Beſtimmtheit verſichern zu können, daß der geſetzgebende Körper 
nicht aufgelöſt werden wird. Die Idee war urſprünglich von Per⸗ 
ſigny ausgegangen. Der Kaiſer aber ſoll ſich entſchieden gegen dieſen 
Plan ausgeſprochen haben; nun hat Perſigny von London aus geſchrieben, 
er vezichte auf ſeine Idee. Schon die Bemerkung im heutigen „Con⸗ 
ſtitutionnel“, die Auflöfung des geſetzgebenden Körpers ſei das Privi⸗ 
legium des Kaiſers, weiſt darauf hin, daß man von dem Gedanken 
zurückgekommen iſt, an das Land ju appelliren. Dieſe Maßregel würde, 
bei dem hieſigen Wahlverfahren gänzlich unnütz ſein. Die franzöſiſchen 
Bürger ſind beſonders in den Provinzen ſoweit gekommen, daß ſie vor⸗ 
ziehen würden, wenn die Regierung fie mit dergleichen häklichen Din⸗ 
gen, wie politiſche Wahlen, gar nicht beläſtigte. Steht ihnen ja nur 
der eine Weg offen, für den von dem Präfekten aufgeſtellten Kandi⸗ 
daten zu ſtimmen. Will man das nicht, ſo iſt, nach der Anſicht jener 
Leute, eine ſolche Wahl nur eine Gelegenheit, ihre eigene Stellung 
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oder die ihrer Anverwandten auf das Spiel zu feßen. — Die Com: 
miſſion, welche über die Verwaltung Algier's zweimal berathen, kann 
ſich nicht einigen über die Art und Weiſe, jene ſchwierige Aufgabe zu 
löſen. Die Anſicht des Herzog von Malakoff ſcheint trotz ſeiner Ueber⸗ 
einſtimmung mit Randon, nicht durchgedrungen zu ſein. In Folge 
deſſen hat derſelbe dem Kaiſer ſein Entlaſſungsgeſuch von der Stelle 
eines Generalgouverneurs vorgelegt und als Grund angegeben, er trage 
kein Verlangen, die Verwaltung Algiers zu übernehmen, wenn er die⸗ 
ſelbe nicht ſeiner Anſicht und Ueberzeugung gemäß leiten könne. — 
Der Kaiſer hat geſtern ſeinen ehemaligen Miniſter, Herrn Drouin 
de Lhuys zu ſich beſchieden. Die Conferenz hat ſehr lange gedauert. 
— Der General Eutrofiano, von feinem Souverain mit einer Miſſion 
an den Kaiſer beauftragt, hat demſelben während ſeiner Anweſenheit 
zu Compiegne einen Beſuch gemacht. Der Kaiſer hat den Abgeſandten 
Franz II. ſehr freundlich empfangen, jedoch dem Könige den Rath er⸗ 
theilt, Gaeta zu verlaſſen; da er den Anforderungen der Ehre genug 
gethan habe. Natürlich wünſcht der Kaiſer nichts ſehnlicher als durch 
die Abreiſe des Königs aus Gaeta, aus ſeiner ſchiefen Stellung zu 
Piemont auf eine fo leichte Weiſe erlöft zu werden. — Die Aerzte 
haben Herrn Fould, deſſen Geſundheit ſehr angegriffen iſt, den Rath 
gegeben, eine Reiſe in das ſüdliche Europa zu unternehmen. Der bis⸗ 
herige Staatsminiſter wird in Kurzem nach Spanien abreiſen. — 
Heute hat ein Miniſterrath ſtattgefunden, in dem man ſich mit libera⸗ 
len Reformen beſchäftigt hat. — Bei Gelegenheit eines Diners bei der 
Prinzeſſin Mathilde, bei dem der Kaiſer, Fürſt Metternich und Lord 
Cowley zugegen waren, ſoll der Verkauf Venetiens angeregt worden ſein. 
Rußland. 

[Die confiseirten Güter in Polen. — Beſtraf ungen.] 
Man ſchreibt dem „Bromberger Wochenblatt“ von der polniſchen 
Grenze: Vor einigen Wochen ging die Mittheilung durch die Zeitun⸗ 
gen, daß der Werth der vom Kaiſer Nikolaus ſeit 1830 in den weſt⸗ 
lichen Gubernien confiscirten polniſchen Güter ſich auf die ungeheure 
Summe von 311,182,000 poln. Fl. belaufen ſolle. Dieſe Summe, 
ſo groß ſie iſt, iſt dennoch viel zu niedrig angegeben. Einem von 
dem polniſchen Emigranten Advokaten Ludwig Lubliner in Brüſſel zu⸗ 
ſammengeſtellten Nachweiſe zufolge wurden namlich in den acht Gu⸗ 
bernien, Wilna, Grodno, Minsk, Witebsk, Mohilew, Kiew, Podolien 
und Volhynien im Ganzen 2530 Güter confiscirt, von denen nur 307 
der amtlichen Schätzung unterlagen. Der Werth der letztern wurde 
auf 155,601 Seelen abgeſchätzt. Rechnet man den Preis einer Seele 
durchſchnittlich zu 100 Dukaten, wie es in Rußland üblich iſt, ſo be⸗ 
trägt der Werth der 307 abgeſchätzten Güter allein 15,560,100 Duk. 
oder 295,641,900 poln. Fl. Nach dieſer Schätzung würde daher der Werth 
ämmtlicher confiscirten Güter mindeſtens um das 832fache größer 
fin, als er von den Zeitungen angegeben iſt. Für die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Berechnung ſpricht unter Anderm auch der Um⸗ 
ſtand, daß in dem Lubliner'ſchen Nachweis die von der Konfiskation 
betroffenen Gutsbeſitzer alle namentlich aufgeführt ſind. Viele von 
denſelben ſind ſpäter auf Grund der vom Kaiſer Alexander bei ſeiner 
Krönung erlaſſene Amneſtie in ihre Heimat zurückgekehrt, aber kein ein⸗ 
ziger hat auch nur eine Handbreit Erde von den ihm konfiszirten Gü⸗ 
tern zurück erhalten. Der vor zwei Jahren erlaſſene kaiſerliche Ukas 
in Betreff der Zurückerſtattung des wegen politiſcher Vergehen konfis⸗ 
zirten Vermögens, von dem die Zeitungen ſeiner Zeit ſo viel Aufhebens 
machten, bezog ſich lediglich auf das geringe Vermögen, das bis zum 
Jahre 1858 von den ruſſiſchen Behoͤrden noch nicht ermittelt war und 
das in der That ſo gering iſt, daß es kaum in Betracht kommt. — 
Die Unterſuchung gegen die Anſtifter der Demonſtrationen während 
der Anweſenheit des Kaiſers in Warſchau, iſt bereits geſchloſſen. Die 
jugendlichen Inkulpaten find meiſt zu einer väterlichen Züchtigung ver: 
urtheilt worden. Dieſe ſoll aber bei einem Studenten der Chirurgie, 
der ſich an der Verunreinigung des Theaters betheiligt hatte, mit ſol— 
cher Strenge vollzogen worden ſein, daß der Unglückliche unter den 
Stockſchlägen den Geiſt aufgab. Die älteren Inkulpaten ſind zu län⸗ 
gerer oder kürzerer Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 


Schweden 

Stockholm, 1. Dezbr. [Schützencorps.] Auch hier, wie 
in andern ſchwediſchen Städteu, bilden ſich jetzt Scharfſchützen-Kom⸗ 
pagnien und Milizencorps nach engliſchem Muſter. Hier in Stock⸗ 
holm haben nicht weniger als 7000 Perſonen ſich einzeichnen laſſen, 
in Gothenburg marſchiren bereits zwei Kompagnien auf dem Exercier⸗ 
Felde und in vielen andern Städten finden Zuſammenkünfte ſtatt, 
patriotiſche Reden werden gehalten und mit wenigen Ausnahmen 


unterſtützen die ſchwediſchen Preßorgane dieſe Bewegung, deren Tendenz 
man hier als gegen Rußland gerichtet anſieht. 5 
—ů— T——öö a, NT TEE BEE —-— 5 4 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 8. Dezember. [Tagesbericht.] 


+ lKirchliches.] Morgen werden die Amtspredigten gehalten wer⸗ 
den von den Herren: Diak. Neugebauer, Diak. Dr. Gröger, Senior Dietrich, 
Paſtor Gillet, Paſtor Lesner, Diviſionsprediger Freyſchmidt, Kand. Wagner 
(bei St. Barbara), Pred. Dondorff, Prof. Dr. Meuß (bei St. Chriſtophori), 
Pred. David, Pred. Etzler, Konſiſtorialrath Dr. Gaupp (bei Bethanien). 

Nachmittags: Predigten: Diak. Goſſa, Lector Schröder, Lector 
Rachner, Kand. Schiedewitz (Hofkirche), Pred. Heſſe, Eccl. Kutta, Paſtor 
Stäubler, Cccl. Laffert. f 

[In Betreff des Neubaues der St. Salvatorkirchel enthält 
die neueſte Nr. des Bresl. Kreisblattes eine Mittheilung über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der Sachlage.“ Die amtliche Publikation ſtimmt vollſtändig 
mit den Thatſachen überein, die wir bereits in Nr. 567 der Bresl. Zeitung 
den Leſern mitgetheilt haben. 

=bb= Der fürſtbiſchöfl. Conſiſtorialrath Herr ee Lorinſer 
beabſichtigt, die prächtige, von den Jeſuiten erbaute Matthiaskirche hier⸗ 
ſelbſt, deren Altäre und koſtbare Ornamente durch den Zeitraum von 200 
Jahren ſchon vielfach gelitten und ihren ehemaligen Glanz verloren haben, 
nach und nach, mit vollſtändiger Beibehaltung der alten Form und Pracht, 
wieder herſtellen zu laſſen. Um dies koſtſpielige Ziel zu erreichen, konnen die 
erforderlichen Mittel nur mühſam und allmählig zuſammengebracht werden. 
Zunächſt will Hr. Pfarrer Dr. Lorinſer eine ſchon vor Jahren begonnene 
metriſche Ueberſetzung der geiſtlichen Feſtſpiele von Calderon fort⸗ 
ſetzen und die aus dem Verſchleiß gewonnenen Rein⸗Erträge für dieſen löb⸗ 
lichen Zweck verwenden. Es ſollen demzufolge die einzelnen Autos fortan 
heftweiſe im Selbſtverlage erſcheinen und der Ertrag, nach Abzug der Druck⸗ 
koſten, zur inneren Reſtauration der St. Matthiaskirche verwendet werden. 
Der Preis des einzelnen, 5 ein Auto enthaltenden Heftes iſt auf 10 Sgr. 
feſtgeſetzt und ſollen jährlich 3 bis 4 Hefte erſcheinen, von denen jedes un⸗ 
gefähr 6—8 Druckbogen enthalten und in Format und Druck ſich den bereits 
im Buchhandel erſchienenen Bänden anſchließen wird. Vier Hefte ſollen einen 
Band bilden, deſſen Titel jedesmal mit dem letzten Hefte ausgegeben werden 
wird. — Wir wünſchen, daß ſich der kirchlich⸗fromme Sinn der Einwohner⸗ 
ſchaft Breslaus bei dieſem löbliben Werk recht glänzend bewähren möge, 
auch dürfte ein Geſuch um eine Beihilfe aus dem Stadtſeckel gewiß 
den beſten Erfolg haben. 

—=bb= In der Verſammlung des Katholiſchen Vereins vom Aten 
d. M. eröffnete Hr. Feſtprediger Hertlein eine in Ausſicht geſtellte Reihe 
von Vorträgen über „die wahre Kirche als Trägerin und Vermittlerin des 
göttlichen Erlöſungsſchatzes“; ferner Herr Canonicus Dr. Künzer über den 
Urſprung der Anfeindungen, welche die Häreſie der Kirche Gottes bereitete, 
und endlich Hr. Kuratus Nicht über die Sonntagsheiligung. * 

> [Generalverſammlung des Vereins für Stenographie 
nach Stolze am 6. Dezbr.] Der Vorſitzende, Adam, zeigt feine Auf⸗ 
nahme in den Central⸗Verein zu Berlin, als correſpondirendes Mit⸗ 

lied, an. — Bald wird auch in Landeshut Stolzes Schrift⸗ 
yſtem Verbreitung finden. Lehrer Lierſemann daſelbſt unterrichtet 
bereits darin. — Die Einnahme des letzten Halbjahres für die Vereinskaſſe 
beträgt 88 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf., die Ausgabe 56 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf., 


fomit Beſtand: 31 Thlr. 17 Sgr. 11 Pf. Von den Mittheilungen aus Zeit⸗ 8 


675 dürfte wohl von allgemeinerem Intereſſe diejenige ſein, welche die 
Beobachtungen der Stenographen über die Geſchwindigkeit der Redner nach⸗ 
weile Kal wodurch auch die Fertigkeit der Stenographen am beiten anſchau⸗ 
i R 

Ein Kanzelredner ſpricht in einer Minute durchſchnittlich 50 
bis 60 zweiſilbige Wörter. Dieſen kann ein Stenograph ohne Spe⸗ 
zial⸗Siegel und ohne höhere Kunſtfertigkeit wortlich nachſchreiben. — 
Bei der National-Verſammlung zu Frankfurt a. M. beob⸗ 


achteten die Stenographen folgende Rangordnung der Redner nach — 


ihren Stämmen: Schweizer, Württemberger, Ba denſer, 
Sachſen, Baiern, Hannoveraner, Braunſchweiger und 
Preußen. Es waren hiernach die Schweizer die bedächtigſten, da⸗ 
gegen die Preußen und beſonders die Rheinländer die ſchnellſten. 


So ſprachen z. B. Uhland und v. Gagern 50—80, Radowitz 


und Arndt 110 Wörter in einer Minute. Der ſchnellſte Redner iſt 
aber bis heute der Abgeordnete Freiherr v. Vincke, welcher in einer 
Minute 180-190, ja in lebhaften Debatten bis 204 Wörter geſpro⸗ 
chen hat, und es giebt ein genügendes Zeugniß für die Kunſtfertigkeit, 
daß v. Vincke nach einer raſchen Rede bei Durchſicht der Nachſchrift 
gegen den Stenographen Wackernagel zu Berlin äußerte: „Nun, 
da iſt meine Arbeit eine leichte. Da brauche ich nichts zu ändern“ 
8 

4 Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Oberpräſident 
der Provinz Schleſien, Freiherr von Schleinitz, iſt geſtern Abend um 
7 Uhr mit dem Tagesperſonenzuge der niederſchleſiſch-märkiſchen Bahn 
wieder aus Bunzlau hier eingetroffen. 


—— f. w— . ̃ -)— — —b7 nn 


reichiſchen Länder ſtückweiſe verkauft werden, wie man 
altes Mobiliar oder eine Bilderſammlung im Lieita— 
tionswege veräußert.“ Bemerken Sie! Erwägen Sie! Der Ge⸗ 
brauch des Wortes uns, Kurialſtyl, ſouveräne Anſchauung. „Das 
fehlte uns noch.“ So ſpricht nur ein Shakespear'ſcher König, ein 
Lear der „Preſſe“. Dazu nimmt der Mann feine Bilder von Auktio⸗ 
nen. Muß viel darauf gekauft haben. Aber er weiß nicht allein zu 
verwunden, ſondern auch zu tröſten, zu heilen. „Geben wir uns nicht 
ſelber auf. Es iſt wahr, die Zeiten ſind ſchwer. Rein Haus⸗ 
mutter. Gluck! Gluck! Man möchte vor Rührung dabei weinen. 
Dann der Alles zerſchmetternde, ſtaatsmänniſch übergewichtige Grund, 
zum Schluſſe: Oeſterreich würde gefoppt fein, um fein Land und 
ſein Geld.“ Sie wiſſen, foppen iſt das Lieblingswort der Diplomatie. 
Auch Palmerſton, die Fürſtin Lieven u. a. m. hatten es ſtets im 
Munde. Die „Oſtdeutſche“ ſchreibt's auch. — s iſt doch groß, fo 
was in Wien zu beſitzen. Tags darauf erklärte die „Wiener Zeitung“ 
die ganze Sache für eine Lüge. Und wieder Tags darauf ſchrieb die 
„Oſtideutſche Poſt“: „Wir hoffen, daß das nicht wieder ge: 
ſchieht.“ O! der kleine Corporal J. K—da — macht ſeine Sachen 
gut. — Leider hat der voreilige Vater Dumas ſein Werk über die 
großen Männer im Schlafrocke ſchon geſchloſſen. Da wäre noch ſo 
eine Kartoffel im Pantoffel; daß die ungebraten liegen bleiben muß. 
Der große Prozeß Richter geht noch fort. Ich las einmal eine 
Novelle von einer franzöſiſchen Paſtetenfabrik. Der Mann machte gar 
fo gute Paſteten. Man glaubte, er nähme Katzenfleiſch dazu. Aber 
nein! Der Mann ſtahl von Zeit zu Zeit 14jährige Mädchen und 
machte die Paſtetchen aus Jungfernfleiſch. Damit man aber nicht 
merkte, daß er ſie umbrächte, hatte er einen koloſſalen Bau einer mör- 
deriſchen Maſchine, mit zahlloſen Rädern, Hebeln, Sägen, Eiſenſtangen, 
wie ein rieſiges Uhrwerk, angeblich zur Paſteten-Fabrikation. Da warf 
er die ſchuldloſen Geſchöpfe hinein, neben den Katzen nämlich, denn 
ganz nur Jungfernpaſtete, das ging nicht. Ungefähr fo iſt auch das 
Getriebe der öͤſterreichiſchen haute finance, wie es der Prozeß Richter 
enthüllt. Eine grauenhafte Maſchine mit ungeheuren Rädern, Sägen, 
Hebeln, eine wahre Mordmaſchine. Auf Katzenfleiſch war man bei 
dieſer Finanzpaſtete gefaßt. Aber dieſe Fabrikation der Kurſe! Sie 
wiſſen, am 28. Dezember feiert man das Feſt der unſchuldigen Kinder, 
welche der grauſame Herodes umbringen ließ. Ich höre, daß nach 
dem Prozeſſe Richter die Börfianer die Abſicht haben, das Feſt in ihren 


Kalender aufzunehmen. 
Ad vocem Kinder! Kinder ſind wir Alle. Kindliches Gemüth 


haben wir uns in Oeſterreich ſtets bewahrt. 
ritirte Profeſſor Winterwitz Länderſpiele heraus. Es find Bilder 
zum Auseinandernehmen und Zuſammenlegen, ſo ein napoleoni⸗ 
ſcher Gedanke. Die zweite Lieferung iſt: Oeſterreich. Reizend! 
Wenn man es aufmacht, liegen die zerſchnittenen Länder da. 
Ungarn, Galizien, Dalmatien, jedes für ſich. Zuſammenlegen 
kann man ſie wohl wieder, aber ſie halten dann nicht mehr. 

So lernen die oͤſterreichiſchen Kinder Geographie. Vor zehn Zah: 


ren ſchrieb ein öͤſterreichiſcher Sektionsrath ein Buch: Oeſterreich. Ke 


Ein geographiſcher Verſuch. Die geographiſchen Studien in 
Oeſterreich haben immer etwas Apartes vorausgehabt. — 

Am Michaelerplatz Nr. 2 find mehrere größere und kleinere Aqua: 
rien ausgeſtellt. Ein wahrhaft reizender Anblick. Dieſes brauntrübe 
Waſſer, die ſchlammgrünen Pflanzen, man glaubt im Hintergrunde 
müßte eine Nixe, eine Lorelei figen, und uns anlächeln. Da ſchwim⸗ 
men Seepferdchen umher, ſchlank wie eine Tänzerin in horizontaler 
Richtung, langſam dahin ſegelnd, wie ein Luftballon durch die heitere 
Atmosphäre zieht, dort liegt unbeweglich der Nadelwurm, eine lange, 
dünne, dunkle Linie, weiterhin ſchießt ein breitfloſſiges Fiſchchen umher. 
Und auf dieſem Steine hat ſich eine „Seegurke“ feſtgeſaugt, eine Mol⸗ 
luske, die wie eine weiße Diſtel ausſieht, lange Saugefaͤden hat und 
wie die Miniſter Bach und Goluchowski freiwillig nicht weg zu brin⸗ 
gen iſt. Sie laſſen ſich lieber zerreißen. Auch die Ausſtellung von 
Rochen und Haifiſchen iſt im Programm zugeſagt. Letztere aber 

* nach der Stadterweiterung. 


[Nachtruhe in einem auſtraliſchen Gaſthofe.] Ein Touriſt ſchil⸗ 
dert in „Macmillan's Aue . eine Nachtruhe in einem auſtraliſchen Gaſt⸗ 
hofe: Und wir gingen zu Bette. Aber nicht ſchlafen — o behüte! Ich lag 
um % auf 11 im Bette, Um II hatten zwei Hunde unter meinem en: 
ſter eine Meinungsverſchiedenheit: fie gingen bis % auf 12 knurrend auf 
und nieder und trennten ſich, ohne ihre Sache auszufechten, und dies that 
mir leid. Um halb Zwölf fiel ein Betrunkener in die Sof und als ihm 
ein anderer heraushalf, fürchterlich über dieſen her. Sie ſchlugen ſich auf 
drei Gänge Fäuſte und — gingen ab. Um 12 wurde das Schänkzimmer 
geſchloſſen, und ein Gentleman, Namens Bob, der ſich nicht auf der Höhe 
892 omentes befand, legte ſich in den Dreck und deckte ſich mit einem 
Schubkarren zu, den er für die Bettdecke hielt. Bob's Kameraden entzwei⸗ 
ten ſich wegen einer Schmiederechnung. Prügelei und großes Tableau — 
gehen ab. Um halb Eins wurde eine nicht mehr nüchterne iriſche Dame 
von zwei Polizeidienern beimgeleitet; als ſie jedoch unter meinem Fenſter 
ange angt war, erklärte fie, unter keiner Bedingung ſich fortbemühen zu 
wollen, und beging eine Reihe hochſt unſanſter Thätlichkeiten gegen die Si 
cherheitsbeamten. Um 1 Uhr trat ein gegenüberwohnender Gentleman aus 


Da giebt jetzt der eme⸗ſeinem Haufe, und feuerte, ohne beſondere Veranlaſſung, ohne einen Grund 


in rer oder vorher ſeine Abſicht anzuzeigen, eine ee Drehpi⸗ 
ſtole ab; welcher Umſtand einen andern Nachbar erinnerte, daß kein Grund 
vorhanden war, warum er bei dieſer Gelegenheit nicht eine doppelläufige 
Vogelflinte abfeuern ſollte. That's, und jo trat ein dritter Nachbar aus 
ſeiner Hausthüre und fluchte über die beiden anderen wie ein Dragoner. 


> [Ein trefflich gelungenes Portrait von Alex. Dreyſchock! 
ſteht ſeit einigen Tagen in den Schaufenſtern der Muſikalien⸗ Handlung von 
nig u. Comp. in der Schweidnitzer⸗Straße aus. Daſſelbe iſt in dem 
Atelier unſeres bekannten photograpbiſchen Künſtlers Robert Weigelt 
entſtanden, und durch alle die Eigenſchaften „ are welche den Arbei⸗ 
ten Weigelt's nach Verdienſt ſo weit verbreitete Anerkennung verſchafft ha⸗ 
ben. ir machen auf dieſes Blatt alle Verehrer und Freunde des großen 
Pianiſten aufmerkſam, der zwar für den Augenblick unſere Stadt verlaſſen 
hat, gegen Mitte des Monats aber wieder in Breslau einzutreffen gedenkt, 
um von hier aus ſeinen Winterfeldzug nach Südrußland zu unternehmen. 


Auch ein Steuerzahler.] Ein ungariſches Blatt berichtet, daß ein 
raufluſtiger Steuerpflichtiger die Steuer in folgender Weiſe zu berich⸗ 
tigen juchle: Zuerſt trieb er dem Steuereinnehmer den Hut mit den Worten 
an: „Das iſt die Kopfſteuer;“ dann ſchlug er ihn auf die Bruſt mit den 
Worten: „Das iſt die Grundſteuer!“ hierauf ſtieß er ihn in den Unterleib 
mit dem Zuſatz: „Das iſt die Verzehrungsſteuer:“ und zum Schluß prügelte 
er ihn derb durch unter dem Rufe: „Und das iſt der Zuſchlag.“ 


[Die nordatlantiſche Expedition.] Das Dampfſchiff „Fox“ iſt 
von ſeiner Expedition in die nördlichen Meere, wo es die Niederlegung des 
europäiſch⸗amerikaniſchen Telegraphentaues vorbereiten ſollte, nach England 
zurückgekehrt. Der Kapitän des Schiffes erzählt, daß während der ge 
Zeit feines Aufenthalts in dem Nordmeere das Wetter ungewöhnlich ſtür⸗ 
miſch und ſchlecht Sai und daß er während eines Orkans nahe daran 
war, mit ſeinem Schiffe an der Südküſte Grönlands zu Grunde zu gehen, 
obſchon man dem Schiffe ſelbſt wenig anſteht. „Fox“ ſowohl, wie „Bulldogg“ 
mal letzteres Schiff ebenfalls von feiner Expedition zurückgekehrt iſt) ſind 
o glücklich geweſen, alle Fjorde auf den Farbern, Island und Grönland 
unterſuchen und die Linie für das atlantiſche Telegraphentau feſtſtellen zu 
können, da ſie fanden, daß der unterſeeiſche Grund für Legung dieſes Taues 
auf der Linie, welche fie befahren, außerordentlich günſtig war. Es iſt daher 
eine Geſellſchaft in England zuſammengetreten, welche dieſes neue Projet 
auszuführen gedenkt. — d.. 


1 


— Aus Liſſabon vernimmt man, daß der Fonds zu einem Denkmal 
für Camoens jetzt auf ungefähr 1000 Pf. St. angewachſen iſt. „Der arme 
Dichter rief nach Brodt, man giebt ihm einen Stein.“ Und auch auf den 
hat er lange genug warten müſſen. 0 


Vorſitzende der Stabtbau = Deputation Herr Stadtrath Becker, 


Herren. 
0 er ausgeſpart worden war, wurden niedergelegt: 


der Stadtverordneten⸗Verſammlung vollzogen, eine Photographie des alten 
Leinwandhauſes, ein Namensverzeichniß der dermaligen Mitglieder des Ma⸗ 
iſtrats und des Stadtverordneten⸗Kollegiums, ein Kommunal⸗Verwaltungs⸗ 

ericht pro 1858/59, je 1 Stück der jetzt kurſirenden, unter Friedrich Wilhelm IV. 

geprägten preußiſchen Münzen in Gold, Silber und Kupfer,! Cxem⸗ 
plar der ſtädtiſchen Banknoten à 1 Thlr. und 1 Exemplar der heut erſchie⸗ 
nenen „Breslauer“, „Schleſiſchen“ und „Morgen⸗Zeitung“. Sämmtliche 
Gegenſtände ſind in 2, im Deckel eingeſchliffenen Glaskruken und dieſe unter 
einer entſprechenden Hülle wohlverwahrt, über welcher der Raum mit einem 
die Jahreszahl 1860 tragenden Granitſtein geſchloſſen und demnächſt mit 
mehrfachen in Cement gelegten Ziegelſchichten zugemauert wurde. Nachdem 
die Anweſenden die üblichen drei Hammerſchläge verrichtet, und zwar mit 
einem Hammer, welcher, dem Mauermſtr. Guder gehörig, ſchon zu mehre- 
ren derartigen öffentlichen Feierlichkeiten gedient hatte, wurde eine Reihe be⸗ 
ziehungsvoller, zum Theil ſehr ſinniger, Toaſte ausgebracht, welche ſich in 
dem Wunſche vereinigten, daß das aufzurichtende Gebäude unter Gottes 
Schutz und Segen nur glückliche Zeiten über Breslau kommen ſehen, und 
die darin tagenden Berather ſtets im Sinne der Städte⸗Ordnung von 1808 
ihr Werk vollbringen mögen! 

— Obwohl die „gemiſchte Commiſſion“ zur Berathung 
des vom Magiſtrat aufgeſtellten generellen Planes für Errichtung einer 
ſtädtiſchen Gasanſtalt bis jetzt erſt eine Zuſammenkunft unter 
Vorſitz des Hrn. Oberbürgermeiſters gehalten“), hat dieſelbe doch ſchon 
ein günſtiges Reſultat erzielt. Während die beſtehende Privat⸗Gas⸗ 
anſtalt früher bezüglich der wünſchenswerthen Beleuchtung der Vorſtädte 
ſich zu keinerlei annehmbaren Conceſſionen herbeilaſſen wollte, hat die⸗ 
ſelbe ſich nunmehr bereit erklärt, behufs eventueller Vorſchläge mit einer 
Commiſſion der Communal⸗Behörden zu conferiren. 

) Von Seiten der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden ſchon unterm 
6. Sept. 7 Mitglieder in die oben erwähnte Commiſſion deputirt, und 
zwar die Herren lan: Credner, Frieſe, Grund, Hoff: 
mann, Rogge und Studt. 


Ol Theater.] Geſtern wurde zum viertenmale das dreiaktige 
Luſtſpiel: „Ein Blatt Papier“ und das komiſche Ballet „Liebesfatali— 
täten, oder die vertriebenen Schwaben“ vor einem mäßig beſetzten 
Haufe gegeben. Das Publikum gab wiederholt feinen Beifall zu er: 
kennen, den beſonders das ſehr nette Luſtſpiel in vollem Maße verdiente. 


— Einen 1217 15 Artikel der kleinen Induſtrie bilden bekanntlich die 
bunten Lampenſchirme, mit deren Fabrikation und Verſchleiß ſich die 
ambulante Geſchäftswelt befaßt. Vor einigen Tagen erſchien nun eine elegant 
.- Dame in einer Klemptnerwerkſtatt auf der Biſchofsſtraße und ver⸗ 
angte 2 Dutzend ſolcher Schirme zu kaufen. Da ſelbige nicht vorräthig 
waren, ſo wurde die Dame auf Nachmittags wiederbeſtellt. Inzwiſchen 
fand ſich in der Werkſtatt ein junger Händler mit dem fraglichen Artikel 
ein, von welchem der ehrſame Meiſter ſeinen vermeintlichen Bedarf entnahm. 
Allein die Dame kehrte nicht wieder, und die 2 Dutzend Lampenſchirme ge⸗ 
— zur feſtliegenden Waare. — Uebrigens verſuchte beſagte Dame ihr 

anöver zu Gunſten der ambulanten Induſtrie auch bei einigen anderen 
Klemptnermeiſtern zu wiederholen, welche jedoch wahrſcheinlich bereits von 
ihren löblihen Intentionen unterrichtet, auf den Köder nicht anbeißen mochten. 

# In der Nähe von Schweidnitz wurde vor einigen Tagen ein Mann 
aufgegriffen, welcher in Ulanen⸗Uniform auf den Feldern umherlief und 
hierdurch Verdacht erregte. Als die Arbeiter ſich feiner bemächtigen wollten, 
ſetzte er ſich mit dem blanken Säbel zur Wehr und konnte nur mit vieler 

übe überwältigt werden. Bei der Verhaftung durch einen Gendarm er: 
kannte man in dem Kavalleriſten ein übel berüchtigtes Subjekt, welches ſteck⸗ 
brieflich verfolgt wird. Dieſer Menſch dürfte wahrſcheinlich derſelbe ſein, 
welcher kürzlich in einem hieſigen Gaſthofe einkehrte und die Ulanen⸗Uniform 
mit den Abzeichen eines Sergeanten trug. Nachdem er einige Tage dort 
logirt hatte, verſchwand er eines ſchönen Morgens, ohne die aufgelaufene 
Zeche bezahlt zu haben N 

« Heute Vormittag um 8 Uhr wurde an der langen Oderbrücke, in der 
Nähe des Militärgefängniſſes der Leichnam eines dürftig gekleideten Mannes 
aus der Oder gezogen. In den Taſchen ſeiner Kleider I ſich weiter nichts 
als ein Strick vor. 2 

Das hieſige Kreisblatt theilt zur Warnung mit: „Es treiben ſich im 
Kreiſe Leute umher, die leinene Waaren zum Kauf anbieten, hierbei vor⸗ 
Spiegeln, unter dem Werthe zu verkaufen, eine kleine Anzahlung von den 

äufern annehmen und auf den Ueberreſt einen Wechſel von den Käufern 

unterſchreiben laſſen.“ — Die Breslauer Ztg. hat ſchon vor längerer Zeit 
auf dieſes Treiben aufmerkſam gemacht. 


2 Lech 7. Dezember. [Schlittſchuhbahn⸗Eröffnung. — 
Syndicuswahl.] Heute Mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr fand unter 
Militär⸗Muſik und im Beiſein einer anſehnlichen Menge Zuſchauer die erſte 
Eisbahnfahrt auf dem Ziegenteiche, nahe der Promenade, ſtatt. Das 
Wetter war herrlich, der Anblick des bunt unter einander gewürfelten Men⸗ 
ſchenknäuels, der ſich auf der Wieſe tummulte, war höchſt anmuthig. Der 
Platz, welcher im Sommer als Wieſe benutzt wird, erhielt vor Kurzem durch 
einen Kanal eine Waſſerzuſtrömung vom Mühlgraben, ſo daß die Oberfläche 
anz geebnet und ſpiegelglatt, einen bedeutenden Umfang für die Schlitt⸗ 
chuhläuſer gewährt, dabei völlig gefahrlos iſt. Ein Bahnauſſeher iſt da, 
der auf Ordnung hält, und man Rebe im bunten Gemiſch noble Damen und 
wiederum Kinder der ärmſten Klaſſe in beſter Harmonie miteinander das 
Eis durchfurchen. Der Chef des hieſigen Magiſtrats hat ſich namentlich um 
die Herrichtung dieſes Platzes verdient gemacht. 
eſtern Abend ward in der Stadtverordneten⸗Sitzung Herr 
Kreisrichter Gobbin aus Natibor zum Syndicus und Stell: 
vertreter des Bürgermeiſters faſt einſtimmig gewählt. 


2 dier ane Ali 7, Dezember. Vor 5 bis 6 Jahren entfernte ſich die 
Tochter eines Mühlenbeſitzers im hieſigen Kreiſe aus ihrer elterlichen Behau⸗ 
fung, ohne wieder in dieſelbe zurückzukehren. Alles Forſchen ſeitens der 
Angehörigen und der betreffenden Behörde blieb vergeblich, das Madchen 
war ſpurlos verſchwunden. Da kommt vor Kurzem ein Frauenzimmer zu 
den über den Verluſt ihrer Tochter immer noch nicht beruhigten Eltern, ſich 
für die vor Jahren Vermißte ausgebend. Wohl zweifelt der Müller nebſt 
den Seinen an der Ausſage der Perſon, indem Verſchiedenes, beſonders 

aber das Haupthaar, mit dem der damals Verlorenen nicht übereinſtimmt; 

ti da ſie fi aber 10 heimiſch benimmt und über Familien⸗Angelegenheiten 

h ganz genau unterrichtet iſt, jo ſchwinden zuletzt alle Zweifel und die Ange: 
g ommene wird als die vermißte Tochter dabehalten. Nach ihrer Ausſage 

11 wollte ſie ſich in R. aufgehalten haben. — So vergingen einige Wochen, 

11 als das Mädchen den Müller bat, er möge es doch nach R. zu ſeinen Wohl: 

thätern begleiten, in welches Verlangen derſelbe auch ohne Weiteres willigte. 

Die vermeinte Tochter war mit anständiger Kleidung beſtens ausgeſtaktet 

worden, und man langte wohlbehalten in R. an, wo ch der Betrug end⸗ 

lich herausgeſtellt haben ſoll. Die Betrügerin wußte den hintergangenen 

Müller zu überreden, er möge ihr erlauben, zuerſt allein zu ihren Pflege⸗ 

Eltern gehen zu dürfen. Dieſes geſchah — wer aber nicht wiederkam, war 

die, welche mit der Liebe achtbarer Eltern eine Zeit lang ſo herzloſen 


Spott getrieben. 
Len Rettungshauſe.] 


— 
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8 Oberglauche, Kreis Trebnitz, 7. Dez. 

Nach dem 7. Jahresberichte über das hieſige Knaben⸗Rettungshaus 
find 5 Knaben gegenwärtig in demſelben untergebracht, ein Knabe iſt am 
15. April d. J. zu einem rechtſchaffenen Schmiedemeiſter in die Lehre gegeben 
worden. Die Einnahme betrug 657 Thlr., die Ausgabe 557 Thlr. Beſtand 
verbleibt 99 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. ig kommt das Stammka ital von 

1250 Thlrn. Mit dem Wunſche, daß im nächſten Jahresberichte geſagt 

werden könne: „Wir haben einen Platz zum Rettungshausbaue gefunden, 
um ein eigenes Gebäude zur Aufnahme und Erziehung verwahrloſter Kinder 
in⸗ und außerhalb des Kreiſes zu errichten“, ſchließt der Bericht. 


2 Beuthen OS., 7. Dezember. [Schwurgerichtsbezirke. — Carl 
v. Holtei.] Aus r en wie aus den Zeitungen act zen wir, 
daß der Präſident Burchard der Stadt Gleiwitz Hoffnung gemacht hat, das 


Heute Mittag zwiſchen 11 und 12 Uhr wurde die Geundſteinlegung 
zum neuen Stadthauſe, auf deſſen ſüdlicher Hälfte der Dachſtuhl nun⸗ 
mehr vollſtändig aufgerichtet iſt, in prunkloſer Weiſe vollzogen. Gegenwär⸗ 
tig waren der betreffende Abtheilungschef, Herr Syndikus en der 

err 
Stadtbaurath v. Roux, Herr Baumeiſter Dickhuth, die ausführenden 
Maurer⸗ und Zimmermeiſter Meinecke, Rogge und Ehlers, die Mit⸗ 
glieder der Stadtbau⸗Deputation nebſt vielen anderen beim Bau betheiligten 
In den Raum, welcher bei Aufführung des Fundaments an der 
t wort 1 Der Situationsplan, 
Blatt Grundriſſe, die Facade und Seitenanſicht, ſowie eine Urkunde über 
Errichtung des Gebäudes auf Pergament, vom Magiſtrat und theilweiſe von 
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Miniſterium für den Vorſchlag zu gewinnen, für die Kreiſe Gleiwitz und Pleß 
einen beſonderen Schwurgerichtsbezirk zu konſtituiren und ſomit den bisherigen 
Bezirk zu theilen. Daß dieſes Unternehmen nicht die Zufriedenheit der Stadt 
Beuthen erweckt, iſt leicht erklärlich, wenn man bedenkt, daß dieſe Kommune 
dem Fiskus beträchtliche Mittel zum Bau eines Juſtizgebäudes und Gefäng⸗ 
niſſes zugewendet hat, um in Zukunft die Aſſiſen des ganzen Bezirks bei ſich 
zu haben. Für das Erſte walten noch gewichtige Zweifel ob, wie das Mi⸗ 
niſterium den Plan einer Theilung beurtheilen wird, da mit demſelben kein 
geringer Mehraufwand an Raum und Kräften verbunden iſt. Geſetzlich na⸗ 
türlich ſteht der z 8 nichts entgegen; denn die Konſtituirung der Schwur⸗ 
gerichtsbezirke war bisher lediglich auf adminiſtrativem Wege erfolgt. — 
Im Verlauf dieſer Woche war Herr v. Holtei unſer Gaſt und beendete ſei⸗ 
nen Beſuch durch öffentliche Vorträge am geſtrigen Abend im Saale des Hotel 
„Victoria“. Außer einer ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft aus den gebildeten 
Kreiſen der Stadt und der Umgegend waren auch die beiden Grafen Henckel 
v. Donnersmarck auf Naklo und Siemianowitz erſchienen. Die Geſellſchaft 
folgte dem Vortrage mit großer Theilnahme. 


7 Kreuzburg O.⸗S., 7. Dezbr. Der Schauſpiel⸗Direktor Thomas 
beabſichtigt, ſchon im Laufe nächſter Woche den Cyklus ſeiner vor kaum 
3 Wochen hierſelbſt begonnenen dramatiſchen Vorſtellungen zu beſchließen, 
um in Gr.⸗Strehlitz damit zu beginnen. — Einem „on dit“ zufolge wird die 
gut organiſirte hieſige neue Stadtkapelle in kürzeſter Zeit eine Reihe Abend: 

onzerte veranſtalten. 


Za Kieferſtädtel, 7. Dezember. Am Dinſtage wurde die kiefer⸗ 
ſtädteler Lehrer⸗Nebenkonferenz in Althammer beim Schullehrer Przibylla 
unter dem Vorſitze des Pfarrer Zebulla abgehalten. Genannter Lehrer las 
einen Aufſatz vor über das Thema: Wie kann der Lehrer das Kind zum 
Gehorſam anleiten? Gewiß ein ſtets zeitgemäßer und wichtiger Theil der 
pädagogiſchen Erziehung. Der Vorſitzende zog ein Beiſpiel von Dr. Curtmann 
an, welches erzählt: Mir iſt ſelbſt der Fall vorgekommen, daß ein Lehrer 
einen Schüler wegen Störung in die Ecke des Schulzimmers ſtellen wollte.“ 
„Nein“ ſagte der Junge, „ich laſſe mirs nicht gefallen, denn ich bin ein 
Staatsbürger.“ Rektor Staroſtzyk aus Kieferſtädtel betonte den unbedingten 
Gehorſam, natürlich unter beſtimmten Vorausſetzungen. Nach beſprochener 
Sache wurde fene die neue, für die nächſte beim Lehrer Riedel in Kiefer: 
ſtädtel abzuhaltende Konferenz, beſtimmte Arbeit aufgegeben: Ueber die An⸗ 
leitung des Kindes zur Selbſtachtung. Ein frugales N) 

ſchließlich die 16 Lehrer in gemüthlichem Kreiſe. 


[Notizen aus der Provinz.] Jauer. Am 7. d. M. brannte zu 
Märzdorf ein Stallgebäude nieder. Der Beſitzer war eine Viertelſtunde 
vorher weggefahren und wurde durch einen Boten zurückgeholt. — In der 
Nacht zum 5. d. M. brannte das am Uebergange der Eiſenbahn über die 
hertwigswaldauer Straße befindliche Bahnwärter⸗Häuschen ab. 

+ Reichen bach. Am letzten Jahrmarkt waren 307 Marktfieranten an: 
weſend, von denen 129 in Buden und 178 auf Ständern, Tiſchen und 
ebener Erde ihre Waaren feilboten. Der darauf folgende Viehmarkt war 
ſeit Jahren einer der ſchwächſten, da zu demſelben nur 267 Pferde, 97 Stüch 
Rindvieh, 280 Schweine und 18 Schafe aufgetrieben worden. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Breslau, 8. Dezember. [ Handelskammer. Die geſtrige Sitzung war 
in Fee des königl. Kommiſſarius Herrn Oberbürgermeiſter Elwan⸗ 
ger berufen. Derſelbe führte die bei der letzten Wahl wiedergewählten Mit⸗ 
glieder, nachdem inzwiſchen Genehmigung des Herrn Oderpräftdenten in Ge⸗ 
mäßheit des § 8 der V.⸗O. vom 11. Februar 1848 erfolgt war, von Neuem 
ein und betheiligte ſich ſodann an den weiteren Verhandlungen bis zum 
Schluſſe derſelben. Nachdem die Kammer ſich reconſtruirt hatte, wurde zur 
Wahl des Präſidenten und ſeines Stellvertreters geſchritten. Zuvor hatte 
Herr Molinari auf deshalbige nochmalige Anfrage des Herrn Franc 
ſeine frühere 1 betreffend die Ablehnung des Präſidiums im Falle 
ſeiner Wahl, wiederholt und daran erinnert, daß er ſchon ſeit drei Jahren 
die durch das eigene Geſchäft ihm auferlegte Nothwendigkeit einer ſolchen 
Ablehnung zu erkennen gegeben habe, daß aber die gegenwärtige Verfaſſung 
der Handelskammer ganz beſonders geſtatte, den Wechſel des Präſidiums 
ohne irgend erhebliche Störung für das Inſtitut vorzunehmen. Hierauf 
wurde Herr Commercienrath Franck mit allen Stimmen gegen die eigene 
zum Präſidenten, und Herr Schlarbaum mit 13 gegen 2 Stimmen, 
worunter ebenfalls die eigene, zum Stellvertreter deſſelben gewählt. Die 
Gewählten nahmen an, in ihren Erklärungen den Verdienſten des abtreten⸗ 
den Präſidenten und der eigenen Beſcheidenheit geeigneten Ausdruck ver: 
leihend. Es wurde zur Tagesordnung übergegangen. 

Das Reſcript des Herrn Handelsminiſters vom 27. v. M., betreffend die 
Herſtellung einer Verbindung der en Bahn mit 
der Oder, wurde mitgetheilt. Nach Inhalt deſſelben liegt die Angelegen⸗ 
heit jetzt bei der königl. Regierung hierſelbſt zur Erörterung der bei Ausfüb: 
rung des Unternehmens in Betracht kommenden Deichintereſſen. Mehrſeiti 
wurde zwar hervorgehoben, daß dieſe Erörterung dem Vernehmen nach längſt 
geſchloſſen ſei, gleichwohl wurde beſchloſſen, die Beſchleunigung derſelben in 
Anregung zu bringen. . 

Das Reſcript des Herrn Handelsminiſters vom 19. v. M., betreffend die 
Errichtung eines beſonderen Lehrſtuhls für Handelsrecht, wird 
mitgetheilt. Der Inhalt deſſelben iſt bereits durch die Preſſe bekannt. 

Auf den wiederholt erforderten Bericht der Commiſſion für Raps⸗ 
Notirung wird beſchloſſen, bei der Preisberechnung für Raps, Rübſen, 
Leinſaat und Dotter 150 Pfd. als Gewichts⸗Einheit zu Grunde zu legen. 

Die Angelegenheit, betreffend die neue Getreidehalle, wurde, jedoch 
hauptſächlich nur in referirender Weiſe, zur Sprache gebracht. Zu einem 
Beſchluſſe lag nur inſofern Veranlaſſung vor, als der zuvor genannten Com⸗ 
miſſion die gewünſchte Ermächtigung, in der Halle zu notiren, ertheilt wurde. 

Ebenfalls nur zu 1 Beſprechung gelangte ein angeblich in die⸗ 
ſen Tagen vom Plenum des kgl. Stadtgerichts gefaßter, für die hieſige Ge⸗ 
ſchäftswelt ſehr wichtiger Beſchluß, betreffend die Atteſte der Handels⸗ 
kammer über Firmen, Societäten und Procuren, wonach die dieſ⸗ 
ſeits ſchon längit ausgeſprochene und zur Kenntniß des Herrn Handelsmini⸗ 
ſters gebrachte Beſorgniß, daß auf dem Wege des Reglements den desfall⸗ 
ſigen Bevürfniſen des Handelsſtandes nicht abgeholfen werden kann, ihre 
Beſtätigung gefunden haben ſoll. Einſtweilen mangelte officielle Wiſſenſchaft, 
daher wir nach Erlangung derſelben auf die Angelegenheit zurückkommen. 

Durch die zu Protokoll regiſtrirte Vorſtellung des Herrn C., betreffend ein 
in der letzten Sitzung ertheiltes Parere über die Zahlungsmodali⸗ 
täten im Engros-Manufakturengeſchäft, und nur in dieſem, ſah 
man ſich nicht veranlaßt, von dem gefaßten Beſchluſſe abzuweichen. Der 
in Ausſicht geſtellten ausführlichen Eingabe über den Gegenſtand ſah man 
entgegen. 

Betreffend die in Gemäßheit des § 5 des neuen Börſenreglements für 
das kommende Jahr zu beſtimmenden Börſen⸗Eintrittsgelder wurde 
der Ein⸗ und Ausgaben⸗Nachweis für das laufende Jahr vorgelegt. Dar⸗ 
nach ergab ſich kein ſolcher Ueberſchuß, der es geltatten würde, das Ein⸗ 
trittsgeld allgemein von 6 Thlrn. auf 5 Thlr. zu ermäßigen. Die durch das 
Börſenreglement veranlaßte reſp. beſtätigte öffentliche Thätigkeit der Börſe 
ſei ohnehin in fortwährendem Wachſen begriffen, und mit derſelben wüchſen 
natürlich die Verwendungen zu dieſem Zwecke. Es wurde daher beſchloſſen, 
an der bisherigen Einnahme feſtzuhalten. 

Die Mittheilung des Herrn Ober⸗Poſtdirectors vom 29. v. M., enthal⸗ 
tend die Erwiderung auf die Eingabe der Handelskammer wegen verfpäte- 
ter Ankunft der von Krakau hier anlangenden Correſponden⸗ 
zen wird mitgetheilt. Nach Inhalt derſelben iſt bei der gegenwärtigen Ein⸗ 
richtung der Eiſenbahnzüge dem Uebelſtande nicht abzuhelfen. 


+ Berlin, 7. Dez. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Reaction gegen 
die Baiſſe der Sftetreioifehen Papiere hat den Ultimo nicht überlebt. Schon 
am Montag ging London in Wien wieder in die Vierzig und hier der 
Coursſtand der öfterreichiichen Sachen unter den niedrigſten Punkt der vori⸗ 

en Woche herab, und bis heute iſt nach manchen Schwankungen nur eine 
ſchwache Beſſerung gegen den tiefſten Standpunkt erreicht. Wenn die öfter: 
reichiſche Regierung durch das in der „Oeſt. Ztg.“ den Gerüchten über eine 
neue Papiergeldmaſſe entgegengeſtellte Dementi das Vertrauen zu fördern 
gedachte, ſo irrte ſie ſehr. Das Dementi verrieth in allen ſeinen Wendun⸗ 
gen ſo viel, daß die Koſten der Rüſtungen in Venetien Ebbe gemacht haben, 
daß aus den öſtlichen Theilen des Reichs in Folge des Diploms vom 20. Okt. 
die Steuern kärglich einlaufen, und daß, um die Bedürfniſſe zu decken, 
Finanzmaßregeln bevorſtehen, bei welchen das Volk mitrathen und mitthaten, 
d. h. Opfer bringen ſoll. Dieſe Zugeſtändniſſe reichten hin, um neuen Druck 
zu erzeugen. Hierzu kam das gr welches in Wien der Valuten⸗ 
Cours wieder ergriff, und die ſehr bedenklichen Nachrichten aus Ungarn. 
Dieſe laſſen, trotz aller Vertuſchungen, ganz Ungarn in offenem Widerſtande 
gegen die kaiſerliche Gewalt erſcheinen und bilden die dunkelſte Partie in 
dem Bilde der Zuſtände und Ausſichten Oeſterreichs. Das Gerücht von der 
Berufung Schmerlings zum Miniſter warf einen vorübergehenden Lichtblick, 


der ſogar bis zur pariſer Börſe reichte, aber der gänzlich vertrauensloſe 
Zuſtand trat ſofort wieder ein. 

London bewegte ſich in Wien 138. 75—138. 25—141—140—141. 25 
141, lang Wien hier 71—69 , —%. Nationalanleihe 55% —5371—54— 
53 —54, Kreditaktien 604 —58 71 —59½—58 1 — 4, neue Anleihe 62% — 
60-61—54%—60, Das letztgenannte Papier blieb faſt ununterbrochen 
flau, und war gerade bei feſteren Börſen in umfangreichem Verkehr und 
niedriger. Aus dieſer Erſcheinung ſog das Mißtrauen neue Nahrung, in⸗ 
dem man nicht von der Vorausſetzung abließ, daß die Nationalbank von 
ihren Beſtänden verkaufe, obgleich nach dem Erlaß des Finanzminiſters vom 
22. März d. J. „der nicht gezeichnete W Anlehens vor dem 1. Okto⸗ 
ber! 861 nicht veräußert werden ſollte.“ Das wäre allerdings ein finanziel⸗ 
les Auskunftsmittel, wobei das Volk vor der Hand weder mit rathete noch 
mit thatete, wir begreifen nur nicht, wie dieſe Anleihe unter gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen noch in ſo großen Poſten abgeſetzt werden kann, wie es 
geſchehen; Freude werden die Inhaber ſchwerlich daran haben. 

Die Lage des engliſch⸗franzöſiſchen Geldmarktes iſt trotz der Herabſetzung 
des Diskonto's der engliſchen Bank auf 5% nicht geklärt, da se 
die allgemeinen Urſachen des Goldabfluſſes aus beiden Ländern noch fort⸗ 
beſtehen, andertheils New⸗Vork jetzt eine höchſt bedenkliche Poſition eingenom⸗ 
men hat. Die Urſachen der dort ausgebrochenen en G ſind freilich poli⸗ 
tiſcher Natur, im übrigen ſteht die Lage im direkteſten Gegenſatz zu der von 
1857. Damals übermäßige Einfuhren, koloſſaler Goldabfluß und ſteigender 
Cours nach London, jetzt übermäßige Ausfuhren, Goldzufluß von Europa 
und Unverkäuflichkeit der für Produktenverſchiffungen gezogenen Tratten auf 
London. Die politiſche Aufregung machte die am 8 angebotene Waare 
— das ſind Wechſel auf Europa — vollends unverkäuflich, Wir glauben 
war, daß der Beſtand der Union nicht ernſtlich gefährdet iſt, ſo daß eine 
baldige Erholung möglich iſt, aber an eine für Europa effektiv gü⸗ſtige Ges 
ſtaltung des newyorker Courſes auf London iſt vor der Hand nicht zu den⸗ 
ten. Unſer Geldmarkt blieb unverändert. Der Monatbericht der preußiſchen 
Bank legt durch Abnahme der Wechjel- und Lombardbeſtände Zeugniß von 
der mangelnden Geldnachfrage ab. Die Zunahme der Girobeſtände um 2% 
Mill. Thlr. hat wahrſcheinlich in eingefloſſenen Staatsgeldern ihre Veran⸗ 
laſſung. Auch bei der öſterreichiſchen Nationalbank wird die Zunahme der 
Wechſelbeſtände um eg. 4 Mill. durch die Abnahme der Saldi laufender 
Rechnungen um 4½ Mill. reichlich aufgewogen; die eingelaufene Ratenzah⸗ 
lung auf das Kaufgeld der Südbahn im 5 von 6 Mill. Fl. iſt zum 
Baarfonds gelegt, das Guthaben der Finanzverwaltung aus den Zeichnungen 
auf die Anleihe von 1860 bis auf ‚090 fl. aufgezehrt. 

Die Nachrichten aus Ungarn verfehlen auch nicht, auf den übrigen Markt 
ihren Druck auszuüben, ſowohl in Eiſenhahn⸗ wie in Credit⸗ und ankaktien 
ſtellte ſich eine beiſpielloſe Geſchäftsſtille her, auch in Fonds war wenig zu 
thun, doch werden die von unſerer Finanzverwaltung auch diesmal antecipirs 
ten Couponszahlungen auf den Markt in nächſter Zeit ihren belebenden Ein⸗ 
fluß üben. Schwere Eiſenbahnaktien behaupteten ſich am beſten, da die ihnen 
anhangenden ſchweren Coupons Verkäufer zurückhaltend machen. Anders 
iſt es mit leichten Deviſen, wo der leichte, aber hochberechnete Dividenden⸗ 
coupon zum Verkauf auffordert. Dieſelben waren theilweiſe ſehr ſtark rüds 
gängig. Bei Magdeburg⸗Wittenbergiſchen, wo der Rückgang 1% %- betrug, 
lag keine beſondere Veranlaſſung vor, wohl aber bei Mecklenburgiſchen, die 
ſich um 1% % gedrückt haben. Nicht nur, daß die Mehreinnahmen der 
Bahn aufgehört haben, weil die Choleramonate des vorigen Jahres zu Ende 
ſind, ſondern die Angelegenheit des Weiterbaues bis zur preuß. Grenze iſt 
dadurch, daß die Stände hartnäckig auf dem im vor. J. eingenommenen 
Standpunkte verharren, wieder in Ungewißheit gebracht, und die Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Oſtbahn geſichert ſei, war es hauptſächlich, die in letzter Zeit 
der Mecklenburgiſchen vor der Nordbahnaktie einen Vorſprung verlieh, dieſe 
letztere kann nun freilich dieſes Vorſprunges vor ihrer Concurrentin au 
nicht froh werden. Sie leidet wieder an einem ihr eigenthümlichen Uebe 
Bekanntlich hat die kurheſſiſche Regierung den Kammern eine 99 0 * 
Bau's der Bebra⸗Fulda⸗Hanauer Bahn aus Staatsmitteln gemacht. Die 
Sache kann durch die Verfaſſungswirren hingezögert werden, aber der 1 
punkt, wo dieſes alte Projekt zur Ausführung kommt, iſt nicht mehr fern. 


littagbrot vereinigte 


Bebra⸗Fulda⸗Hanauer Bahn würde nämlich den Weg zwiſchen hier und 
Fonte oe abkürzen und der Nordbahn auf der Strecke Bebra⸗Gun⸗ 
tershauſen den durchgehenden Verkehr zwiſchen Berlin⸗Leipzig und Frank 
furt a. M. ganz entziehen. Es würde der Bahn dieſer durchgehende Ver⸗ 
kehr nur auf den 3 Mellen von Gerſtungen bis Bebra bleiben, während ſie 
ihn jetzt auf den 9 Meilen von Gerſtungen bis Guntershauſen hat. Die Poſtent⸗ 
fernung zwiſchen Bebta u. Fulda beträgt nämlich 7% zwiſchen Fulda u Hanau 11, 
die Eiſenbahn⸗Entfernung zwiſchen Hanau und Frankfurt 3 Meilen, zus 
ſammen 22 Meilen, während die Entfernung auf der jetzigen Bahn von 
Bebra über Guntershauſen und Marburg nach Frankfurt 31% Meilen be⸗ 
trägt. Die Abkürzung um 9% Meilen würde allerdings genügen, die Con⸗ 
currenzſtrecke brach zu legen. Wie viel der Nordbahn der dur ehende Ver⸗ 
tehr zwiſchen Bebra und Guntershauſen nz „läßt ſich nicht feſtſtellen. 
Daß es ſich dabei aber um einen bedeutenden Theil ihrer Bruttoeinnahmen 
handelt, läßt ſich daraus abnehmen, daß nach dem letzten Jahresberichte die 


auptſächlich durch den durchgehenden Verkehr nach Frankfurt gebildet wird, 
pa ee 68280 Thlr. So 20 % ihrer geſammten Perſonen⸗Einnahme, 
für Güter 169,075 Thlr. oder 32 % ihrer geſammten Güter-Cinnahme zog. 
Die Aktie war um 1% % rückgängig. Auch Rhein⸗Nahebahn⸗Altien hatten 
ihre beſondere Krankheit. Die auf den 8. k. M. zuſammenberufene außer⸗ 
ordentliche General⸗Verſammlung dieſer Bahn ſoll nicht nur über die Ver⸗ 
ausgabung der noch zurückbehaltenen 1½ Mill. Thlr. Prioritäten, ſondern 
auch über die Befriedigung eines weitergehenden Geldbedarfs durch eine 
fernere Prioritäts⸗Anleihe beſchließen. Es iſt alſo jetzt officiel conſtatirt, 
daß noch ein Kapitalbedarf von einigem Umfange beſteht; wie man aber die 
neuen Prioritäten verkaufen will, das ſteht noch nicht f 
Staatsgarantie beantragt und gewährt wird, dünkt uns unwahrſcheinlich. 
Der Cours der Aktie wich um 3 %. Die ſchleſiſchen leichten Deviſen litten 
nur unter den allgemeinen Verhältniſſen und unter der Leichtheit ihrer zu 
4 berechneten Coupons; beſondere Urſachen eines Rückganges lagen nicht 
vor. Vielmehr ſollen die Verhandlungen der Koſel⸗Oderberger Bahn mit 
der oberſchleſiſchen Hilfskaſſe einen guten T in aben, und wenn auch 
feine Dividende, doch einen günſtigeren Abſchluß in Ausſicht ſtellen. Oppeln 
Tarnowitzer ſcheinen mit 267½ einen feſten Standpunkt gewonnen zu haben. 
Niederſchleſiſche Zweigbahn⸗Aktien find noch immer Brief. Ueber den Ver⸗ 
kehr auf der Oberſchleſiſchen Bahn liegen günſtige Berichte vor; der Kohlen⸗ 
Transport, der die Bahnen bis Königsberg verſorgt, nimmt trotz des Da⸗ 
niederliegens der Eiſeninduſtrie großartigen Auſſchwung. Die Zahl der täg⸗ 
lich abgelaſſenen Güterzüge iſt um zwei vermehrt, und um dem Mangel an 
Kohlenwagen abzuhelfen, hat man Kallwagen zum Kohlentransport einge: 
richtet. Auch iſt die Direktion bemüht, durch Einrichtung größerer Kohlen⸗ 
wagen die Betriebskoſten zu mindern. Außer Kohlen kommt Getreide, Zink 
und Kartoffeln, die eine treffliche Rückfracht in der Richtung von Breslau 
nach Oberſchleſien bilden, zur Verfrachtung. Die Rheiniſche Eiſenbahn hat 
die Conceſſion zu einer neuen Prioritäts⸗Anleihe von 3 Mill. Thlr. erlangt, 
welche immer noch auf Rechnung der linksrheiniſchen Bahn emittirt wird. 
Für die neuen Unternehmungen, für welche die Geſellſchaft damals die Con⸗ 
ceſſton empfing (linksrheiniſche, Köln⸗Krefeld⸗Nymwegen und Düren⸗Schleiden), 
war der Binge auf 24 Mill. Thlr. vorläufig ange eben. Darauf ſind bis 
jetzt emittirt 7 Mill. Thlr. Stammaktien, 8 Mill. Thlr. 44 000 rioritäten 
einſchl. der jetzt conceſſionirten), ferner übernommen 1,300, Ir, Köln: 
Krefelder Stammaktien, 2 Mill. Köln⸗Krefelder Prioritäten, 1,800,000 Thlr. 
Aktien und Prioritäten der Köln⸗Bonner Bahn für die Strecke Köln⸗Ro⸗ 
landseck. Summa 20,100,000 Thlr. Es ſind alſo von dem oben angeführ⸗ 
ten Limitum noch offen circa 4,800,000 Thlr. für den Bau von Krefeld⸗ 
Nymwegen und Düren⸗Schleiden. Auf Rechnung dieſer Summe und des 
daran noch fehlenden Reſtes find 5 Mill. Thlr. in Stammaktien concefftonitt, 
welche jedoch, laut Beſchluß einer General⸗Verſammlung, erſt emittirt wer⸗ 


eben jo wie der Bau von Düren — Schleiden. 

Die für einige Creditpapiere entſtandene Anregung der Börfe mußte 
unter den obwaltenden Verhältniſſen erlahmen. Darmitädter waren 1½ % 
rückgängig, Antheile der Aitor deen und des ſchleſiſchen Bankvereins 
iemlich behauptet, aber jtill. Geräuſchlos vollzog ſich ein Rückgang der Kos 
urger von 42% Br. auf 32 Br., ohne daß in dieſer langen Coursdiſtanz 
ein Umſatz zu Tage gekommen wäre. Es mangelte an Käufern, und den 
Coupon, der noch mit 4 % berechnet wird, mag Niemand gern abſchneiden. 
Daher dieſe klägliche Erſcheinung, die zugleich beweiſt, daß die kohurger 
Creditanſtalt, die [rüber einzige Käuferin war, mit ihren disponiblen Mitteln 
am Ende ſein muß. In dem werthloſen Coupon pr. 1860 liegt wohl auch 
der Grund des Rückganges der Minerva-Altien, denn eine ſonſtige, in der 
Sache liegende Veranlaſſung iſt, wie wir hören, nicht vorhanden. 5 

Preußiſche Fonds waren faſt geſchäftslos und ſchließen etwas niedriger, 
5 % Anleihe und 4½ % Anleihen um 4, eben jo Staatsſchuldſcheine. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 5 


Mit zwei Beilagen. 


Das würde aber ein vernichtender Schlag für die Nordbahn ſein. Die 


Nordbahn aus dem Verkehr des mitteldeutſchen ee , der 


ſeſt; daß eine neue 


den ſollen, wenn die alten Aktien 105 ſteben — was noch lange Wege hat, 
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